


Rot wie der Himmel 
In einem toskanischen Dorf in der NHhe von Pisa verbringt der zehnjährige 
Mirco eine unbeschwerte Kindheit. Doch dann verliert er durch einen Unfall 
seine Sehkraft und wird, wie damals üblich, auf eine Blindenschule 
geschickt. In dem kircWichen Internat mit seinen strengen Regeln füWt sich 
Mirco überhaupt nicht woW. Er will ein Kind sein wie jedes andere. Erst als er 
einen Kassettemekorder entdeckt und damit heimlich Aufnahmen macht, 
findet Mirco wieder zu sich und entwickelt ungeahnte Fähigkeiten... 
Anmerkungen zum Film/Hamburg/Filmfest: Der Film basiert auf der 

Biographie von Mirco Mencacci, einem der besten Tongestalter der italienischen Filmindustrie. Ohne 
Sentimentalität und Rührseligkeit erzilWt der Regisseur eine bemerkenswerte Geschichte, die Lust macht auf 
das Leben. Laufzeit des Films: 90 Minu ten; FSK beantragt: 6 Jahre 
Preise in Deutschland: 
Filrnfest Hamburg 2007. Die KindeIjury hat als Preistrilger des MICHEL 2007 gekürt: "Rot wie der 
Himmel" von Cristiano Bortone. Das Urteil der siebenköpfigen Kinderjury: "Ein sehr emotionaler Film mit 
tollen Darstellern und der klaren Botschaft: Venvirkliche deine Träumei" Internationales Kinderfilmfest der 
ScWingel Chemnitz 2007: Hauptpreis der Stadt Chemnitz für "Rot wie der Himmel" und Bester 
Kinderdarsteller Luca Capriotti aus Rot wie der Himmel 

Bonkers - Übergeschnappt 
Augsburger Kinderfilmfest: Koolhoven gelang hier eine überdrehte und 
sehr witzige Komödie über die ernsten und heiteren Dinge des Lebens mit 
einem ebenso frechen wie starken Mädchen als Hauptfigur. Natürlich sind 
vor allem die Envachsenen mehr oder weniger stark karikiert, dennoch 
offenbart diese Überzeichnung so manche Wahrheit und macht es zudem 
gerade den Kindern etwas leichter, die mitunter schweren Themen des 

Films anzunelunen. So ist denn auch der Publikumspreis beim Kinderfilmfesrival Cinekid (Amsterdam) 2005 
ein Beweis dafür, dass solche Filme vom Publikum gewollt werden. Zumal die heitere, ja überdrehte 
Grundstimmung des Films einen ebenso für ilm einnimmt wie die wirklich übergeschnappten 
Drehbuchideen. Laufzeit des Films: 90 Minuten, FSK: ab 6 Jahren 
Festival Beiträge in Deutschland: Chemnitz Schlingel 2006, Wettbewerb und Kinderfilrnfest Augsburg 
2006, Wettbewerb 

Kurzfilmprogramm: Marta und der fliegende 
Großvater und Sperrholzpiraten 
Marta und der fliegende Großvater: Martas Mama Tita hat eine neue 
Anstellung gefunden. Deshalb kann sie sich für einige Zeit nicht um Marta 
kümmern. Die neunjährige Marta wird zu ihrem Großvater aufs Land 
geschickt. Als sie hier ankommt, findet sie die vertraute Welt verHndert 

vor. Sie trifft auf einen Großvater, der lauter komische Sachen macht die Envachsene nicht machen. Ständig 
vergisst er etwas, zieht sich verdreht an, manclunal kalm er sogar richtig aggressiv werden. Marta begreift, 
dass ihr Großvater eine Krankheit hat, die seine Gedanken wegfliegen lässt. 
Sperrholzpiraten: Konstantin muss wieder mal umziehen. Aber er will seine beiden besten Freunde Laurin 
und Digger nicht so einfach verlassen. So planen sie gemeinsam ein letztes großes Abenteuer. Es ist schon 
spät und merkwürdige Gestalten zeigen sich - erst sehr spät bemerken sie dass sie Schatten jagen 
Die Gesamtlaufzeit des Programms (Realfilm/Animationsfilm) beträgt 75 Minuten; FSK beantragt: ab 
6 Jahren 

Eine ldeine Programm auswahl der alpha medienkontor GmbH 
Weitere Kinderfilme und zusätzliche Informationen unter: 
www.alpha-medienkontor.de oder Telefon: 03643-415343 
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"KJK online" 
Der neue Internetauftritt der Kinder- und Jugendfilm Korrespondenz 
unter www.kjk-muenchen.de 

Ein Projekt der Fachpublikation "Kinder- und Jugendfilm Korrespondenz" (KJK), München, in 
Kooperation mit dem Bundesverband Jugend und Film, Frankfurt am Main, und dem Sächsischen 
Kinder- und Jugendfilmdienst, Chemnitz, mit finanzieller Förderung des Beauftragten der 
Bundesregierung für Kultur und Medien (BKM) 

Wie keine andere deutschsprachige Zeitschrift hat die vierteljährlich erscheinende "Kinder- und 
Jugendfilm Korrespondenz" seit nunmehr 28 Jahren die nationale und internationale Entwicklung im 
Kinder- und Jugendfilmbereich begleitet, mitunter initiiert, nicht selten beeinflusst. In Fachkreisen ein 
geradezu unverzichtbares Informations- und Arbeitsmittel, war die KJK bisher aber (fast) nur in die­
sen Fachkreisen bekannt und im Netz inhaltlich kaum vertreten. 

Seit 1980 sind mehr als 1800 Filmkritiken, Interviews mit Filmemachern und Fachleuten, Porträts 
und Filmdokumentationen veröffentlicht worden. Diese einzigartige Sammlung dokumentiert nicht 
nur die beachtliche und insgesamt positive Entwicklung des Kinder- und Jugendfilmschaffens der ver­
gangenen 28 Jahre, sondern ist auch ein unverzichtbares Kompendium für die tägliche Filmarbeit und 
für alle Filminteressierten. Diese beeindruckende Sammlung steht ab Oktober 2008 nun auch im In­
ternet in einer benutzerfreundlichen Online-Version auf einer mit den Kooperationspartnern ver­
knüpften Website zur Verfügung. Sie wurde von Holger Twele redaktionell betreut und von Udo 
Lange als Webmaster in ansprechende Form gebracht und mit einem benutzerfreundlichen Naviga­
tionssystem versehen. 

"KJK online" enthält vier wichtige Bereiche aus dem umfangreichen Gesamtangebot der Zeitschrift. 
Die Digitalisierung umfasst alle seit 1980 erschienenen Filmkritiken (weit über 1000) und Interviews 
(ca. 400), zahlreiche Kinder-Film-Kritiken sowie Hintergrundartikel vom Regisseurporträt bis zur 
Arbeitshilfe. 

Alle - in der Rechtschreibung sowie im Schreibstil vereinheitlichten - Datensätze sind verlinkt, so 
dass die User auf einen Blick sehen, ob es beispielsweise zu einer Filmbesprechung auch ein Inter­
view oder andere weiterführende Artikel gibt. Umfangreiche Suchfunktionen erleichtern das Auffin­
den der gewünschten Informationen. Gekennzeichnet und entsprechend verlinkt wurden zudem alle 
Filme, die in der Clubfilmothek des Kooperationspartners Bundesverband Jugend und Film e.V. von 
den Mitgliedern ausgeliehen werden können. 

"KJK online" ersetzt nicht die vierteljährlich erscheinende Printversion, ist aber ein zusätzliches, in 
weiten Teilen kostenlos und allgemein zugängliches Serviceangebot mit besonderen Vorteilen für die 
Abonnenten der Printausgabe, die mit einem - von der Redaktion vergebenen - Passwort Filmkritiken 
und Interviews der jeweils letzten zwei Jahrgänge online abrufen können. 

Als weitere Serviceleistung sind erstmals alle 38 bisher erschienenen und zum Teil schon längst ver­
griffenen Sonderdrucke der Zeitschrift digital erfasst und - bis auf einige noch als Printversion be­
stellbare und entsprechend gekennzeichnete neuere Titel - als PDF-Dateien kostenlos downloadbar. 
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Filmkritik 

BLUTSBRÜDER (BLOED BROEDERS) 

Produktion: Rinkel Film & TV Productions BV,' Niederlande 2008 - Regie: Amo Diericks - Buch: Jan Bemard 
Bussemaker, Bert Bouma - Kamera: Renaat Lambeets - Schnitt: Wouter Jansen - Musik: Johan Hoogewijs - Dar­
steller: Erik van Heijningen, Matthijs van de Sande Bakhuyzen, Sander van Amsterdam, Derk Stenvers, Pierre 
Bokma u.a. - Länge: 95 Min. - Farbe - Weltvertrieb: www.nonstopsales.com - Altersempfehlung: ab 14 J. 

Eine wahre Geschichte, die sich Anfang der 60er-Jahre in Holland zugetragen hat, bildet den Hinter­
grund für diesen Film. Der 16-jährige Simon stammt aus einer Mittelstandsfamilie. Er liebt die 
Astronomie und ist dabei, sich im Umfeld von Elternhaus und Schule neu zu orientieren. Sein Bank­
nachbar im Gymnasium ist Arnout van Riebeeck, Sohn aus gutem Hause, dessen Familie in einer 
exklusiven Villa wohnt. Simon sucht den Anschluss an Arnout und seinen etwas jüngeren Bruder 
Victor; für ihn ist es eine Chance, den eigenen engen familiären Verhältnissen zu entkommen. Zu 
diesem kleinen Zirkel, den man nicht als Freundschaftskreis, sondern eher als eine Zweckgemein­
schaft bezeichnen kann, gehört auch noch der gleichaltrige Ronnie, ein körperlich kleiner Typ, der 
dieses Manko durch forsches Auftreten und aggressives Verhalten zu kompensieren sucht. 

Es ist ein heißer Sommer. Angeführt von Arnout, der der Langeweile des Alltags durch riskante Her­
ausforderungen entkommen will, vertreiben sich die Jungen die Zeit mit Ladendiebstählen und ande­
ren kleinen kriminellen Aktionen. In der Konstellation dieser Gruppe ist Simon das schwächste Glied, 
was ihm Ronnie immer wieder zu verstehen gibt. Als Ronnie ein Moped klaut, die Polizei ihm auf die 
Schliche kommt und er Angst hat vor der Prügel seines Vaters, verstecken ihn die beiden Brüder auf 
dem Dachboden ihres geräumigen Anwesens. Parallel dazu hält sich Simon immer öfter bei Arnout 
und Victor auf. Er genießt die Vorteile eines reichen Lebensstils, passt sich an und darf sogar von 
Zeit zu Zeit am gemeinsamen Familienessen teilnehmen. Bei dieser Gelegenheit wird ihm bewusst, 
welcher Klassenunterschied zwischen diesem und seinem Zuhause besteht. Simon glaubt an die 
freundschaftliche Zuneigung von Arnout und ahnt nicht, dass er für die beiden Brüder nicht mehr als 
ein interessantes Experiment ist. 

Es fällt immer schwerer, Ronnie unbemerkt zu verstecken. Gelegentlich taucht auch Arnouts Freun­
din Frederique auf. Während sich die Clique im Park die Zeit mit Musikhören und Tennisspielen 
vertreibt, muss Ronnie vom Dachboden aus zusehen. Dadurch benachteiligt, wird er mitunter so ag­
gressiv, dass es zu Handgreiflichkeiten kommt. Simon fühlt sich währenddessen durch die vermeintli­
che Freundschaft mit den Brüdern van Riebeeck und die Gastfreundschaft des Hauses aufgewertet. Er 
meint sich ihnen gegenüber zu Dank: verpflichtet und entwickelt auch Ideen, wie das immer störender 
werdende Verstecken von Ronnie gelöst werden kann. Nach einigen Tagen geht es nur noch darum, 
den unangenehmen Gast verschwinden zu lassen, denn dieser wird offiziell von der Polizei gesucht 
und es darf nicht sein, dass so eine Person mit dem Haus der van Riebeecks in Verbindung gebracht 
wird. Die Zeit wird knapp, da die Familie einen gemeinsamen Urlaub plant. Die Jungen entwickeln 
einen Plan, Ronnie zu töten und seinen Körper in einer Abfallgrube zu verstecken. Simon bietet sich 
an, diesen Akt zu übernehmen. Aber die letzten Widerstandskräfte von Ronnie sind so stark, dass er 
der Schlinge von Simon entkommen kann. Erst dadurch, dass Arnout eingreift und Ronnie mit einer 
Axt erschlägt, wird die grausame Tat vollendet. Viele Jahre später wird die Leiche von Ronnie beim 
Ausheben der Grube entdeckt. Es kommt zu einem Verfahren und zu einem Prozess. 

"Blutsbrüder" ist ein Film über Jugendgewalt - hier aber nicht vordergründig und spektakulär, son­
dern subtil aufbereitet und psychologisch motiviert durch die emotionale Kälte von Arnout und 
Victor, die Simon in Abhängigkeit bringen. Sie sehen in Ronnie nur einen Jungen aus der Unter­
schicht, der kurzfristig interessant ist und für Abwechslung sorgt. Von der Atmosphäre, der inszena­
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torisehen Sorgfalt und der treffenden Besetzung der Hauptrollen her erinnert der Film an die Milieu­
zeichnung und die Charaktere des deutschen Films "Was nützt die Liebe in Gedanken" während die 
eigentliche Geschichte eher den Filmstoffen von Michael Hanecke gleicht. Aber so cool: wie Hanecke 
in "Bennys Video" und "Funny Games" seine Charaktere seziert und ausstellt zeichnet Arno Diericks 
seine Figuren nicht. I?as ~eschehen wirkt glaubwürdig und aus der Stimm~ng der 60er-Jahre und 
dem K1a.ssenbewussts~~n emeE Herrs~haftsfamilie heraus verständlich, ohne dass Diericks die Jungen 
sympathIsch werden lasst. Fur Ronnle als Opfer empfindet der Zuschauer kein Mitleid, eher schon 
für Simon als Täter, der das Opfer des Intrigenspiels zweier Jungen ist, die aus Langeweile heraus 
handeln und gegenüber den anderen gefühlskalt bleiben. In der Szene, in der Ronnie getötet wird, 
bleibt die Kamera auf Distanz. So wird klar, dass es hier nicht um die Darstellung von Gewalt, son­
dern um die Aufbereitung der Ursachen geht - eine Situation, die ausweglos eskaliert und die niemand 
wollte. 

"Blutsbrüder" ist ein Film, der nachhaltig wirkt und Diskussionen auslöst. In Deutschland ist er noch 
zu entdecken. Zu sehen war er bislang nur auf dem Filmmarkt der diesjährigen Berlinale. 

Horst Schäfer 

DER BRIEF FÜR DEN KÖNIG (DE BRIEF VOOR DE KONING) 

Produktion: Eyeworks Egmond / Armada Productions,' Deutschland / Niederlande 2008 - Regie: Pieter Verhoeff 
- Buch: Maarten Lebens, Pieter Verhoeff, nach dem gleichnamigen Jugendbuch von Tonke Dragt - Kamera: 
Jules van den Steenhoven - Schnitt: Ban van den Broek - Musik: Paul M. van Brugge • Darsteller: Yannick van 
de Velde (Tiuri) , Quinten Schram (Piak), Hanna Schwambotn (Lavinia) , Rüdiger Vogler (König Unauwen / 
Menaures) , Lars Rudolph (Slupor), Raymond Thiry (Tiuris Vater), Rafox (Uwe Ochsenknecht) u.a. - Länge: 107 
Minuten - Farbe - FSK: ab 6 - Verleih: Zorro Film - Altersempfehlung: ab 10 J. 

Nur noch eine Nacht trennt den jungen Schildknappen Tiuri von dem großen Ziel seines Vaters, Tiuri 
dem Tapferen, das auch zu seinem eigenen geworden ist: der Ritterschlag. Die letzte Prüfung ist ver­
gleichsweise harmlos gegen die vorangegangenen, die der blonde Knabe mit den ernst blickenden 
blauen Augen bereits bestanden hat. Er muss nur noch eine Nacht in der weißen Kapelle von Da­
gonaut wachen, beten und schweigen. Doch die Nacht bleibt nicht ruhig. Es hämmert an der Tür, ein 
Fremder fleht verzweifelt um Hilfe. Ist das nur eine List, um die fünf jungen Ritterbewerber auf die 
Probe zu stellen? Alle sind irritiert, tun aber nichts. Tiuri hält es nicht mehr aus, will helfen - muss 
helfen. Er geht hinaus. Hinter ihm schließt sich die Tür. Damit ist seine Karriere erstmal beendet. 
Aber das große Ritterabenteuer beginnt. Vor ihm im Schmutz liegt schwer verletzt der Schildknappe 
des edlen Ritters Edwinem und vertraut ihm an, dass er einen Brief überbringen soll, von dem das 
Schicksal zweier Königreiche abhängt. Tiuri verspricht es dem Sterbenden und findet Edwinem auf 
einer Lichtung, ebenfalls schwer verletzt. Bevor der sein Leben aushaucht, übergibt er Tiuri den 
Brief für den König, schenkt ihm seinen Ring als Ausweis und sein schnelles Pferd. Das braucht er, 
denn schon sind ihm die feindlichen roten Ritter auf den Fersen und auch die grauen von Dagonaut, 
die glauben, Tiuri hätte Edwinem umgebracht. 

Das ist alles sehr kompliziert und verworren, aber Tiuri weiß, was er tun muss und dafür riskiert er 
sein Leben. Treu an seiner Seite der gleichaltrige Piak, der sich auf unwegsamen Pfaden auskennt. 
Tiuri wächst mit den Gefahren und den Aufgaben, die schwerer sind, als er sie je hätte in der Ritter­
ausbildung erlernen können, reift heran zu einem jungen mutigen Mann. Und auch von der Liebe 
wusste er noch nichts, bevor er dem schönen Burgfräulein Lavinia begegnete. Am glücklichen Ende 
kann er dem König zwar nicht mehr den Brief übergeben, aber den schicksalsschweren Inhalt vortra­
gen, den er auswendig gelernt hatte, weil er den Brief in Gefahr und höchster Not vernichten musste, 
damit dieser nicht den Feinden in die Hände fällt. Der Ritterschlag ist ihm gewiss, ebenso wie die 
Wertschätzung seines Vaters und die Liebe Lavianas. 
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Der niederländische Regisseur und Drehbuchautor Pieter Verhoeff inszenierte dieses Ritterabenteuer 
nach dem Bestseller von Tonke Dragt, der in Holland zum "besten Jugendbuch der letzten fünfzig 
Jahre" gewählt wurde, als aufwändigen Kostümfilm mit edlen Jünglingen, starken Männern, finsteren 
Schurken und gütigen Herrschern. Er fand kongeniale Schauplätze für diese Geschichte aus längst 
vergangenen Zeiten, drehte in tiefen Wäldern, verschneiten Bergen, weiten Tälern, auf Schlössern 
und in Burgen, auf deren Marktplätzen mittelalterliches Treiben herrscht. Yannick van de Velde als 
Tiuri macht seine Sache gut, mit zunehmenden Gefahren gewinnt er an Profil, verkörpert glaubwür­
dig einen charakterstarken Knaben, der sich über aufgestellte Regeln hinwegsetzt, wenn es die 
Menschlichkeit gebietet, der von Freundschaft, Liebe und Treue geleitet und begleitet wird. Ja, das 
Leben hat eigene Gesetze, das lernt er auf seiner Mission. Tiuri ist ein Ritter im Herzen, noch bevor 
er den offiziellen Ritterschlag erhält. 

Die orchestrale, stellenweise pathetische Filmmusik ist hörbar bemüht, den Film zum Kinoerlebnis 
werden zu lassen. Nur der deutsche Schlusssong, "Heute Abend bin ich bei dir", der das letzte Bild 
übertönt, ist absolut fehl am Platz. 

Gudrun Lukasz-Aden 

DANCE FOR ALL 
Produktion: Insideout Film / Lila Film / Final Touch Filmprod. / Snaps Film / Pumpkin Film; Deutschland / 
Schweiz 2007 - Regie: Elena Bromund, Viviane Blumenschein - Kamera: Franz Lustig - Schnitt: Elena Bromund 
Musik: Rudi Moser, Christian Meyer - I1inge: 92 Min. - Farbe - Verleih: Farbfilm (OmU) - FSK: o.A. ­
Altersempfehlung: ab 10 J. 

Mit "Rhythm is it!", der ein ambitioniertes Musik- und Tanz-Projekt der Berliner Philharmoniker mit 
"Problemschülern" schilderte, haben die beiden Berliner Filmemacher Thomas Grube und Enrique
Sanchez Lansch 2004 einen Überraschungshit in den deutschen Kinos landen können. Im Jahr darauf 
begleiteten die beiden deutschen Filmmacherinnen Viviane Blumenschein und Elena Bromund die Ar­
beit einer renommierten Tanzakademie in den Townships von Kapstadt für ihren ersten gemeinsamen 
Dokumentarfilm "Dance for All", eine Studie über die Faszination des Tanzes. 

1991 haben die frühere Primaballerina Phyllis Spira und ihr Mann Philip Boyd, der ehemalige 
"principal dancer" des Cape Town City Ballet, in der südafrikanischen Metropole Kapstadt das Tanz­
projekt "Ballet for All" gegründet. Auch wenn die Zeichen in einer Armensiedlung, in der viele in 
erster Linie den Kampf ums Überleben gewinnen müssen, ungünstig standen: Die Idee, junge 
Schwarze für den Tanz zu begeistern, zündete. Wurden anfangs 34 schwarze Schüler im Township 
Gugulethu in klassischem Tanz unterrichtet, wuchs das anfänglich vielfach belächelte Projekt so 
rasch, dass Boyd weitere Lehrer einstellte, die dann auch andere Formen wie Musical sowie afrikani­
scher und spanischer Tanz anboten. Folgerichtig wurde 1995 "Ballet for All" in "Dance for All" um­
benannt. 2005 gründeten Boyd und Spira die "Youth Academy" mit dem Ziel, eine professionelle 
Company für ihre besten Schüler aufzubauen. Mit der Ausdehnung wuchs auch die Anerkennung: Be­
reits im Jahr 2003 nahm der Friedensnobelpreisträger und emiritierte Erzbischof Desmond Tutu 
"Dance for All" unter sein Patronat. 

Der Film beleuchtet vor allem diese Phase der Akademie, an der inzwischen rund 1.000 Schüler un­
terrichtet werden. Auf der Trainerseite wird sichtbar, wie wichtig die Vorbildrolle Spiras ist, die mit 
ihrem konsequenten Training, täglich vorgelebter Disziplin und unbeirrbarer Begeisterung für den 
klassischen Tanz einigen ihrer Schüler den Sprung auf das internationale Parkett ermöglichte. "Ich 
unterrichte diese Kinder jeden Tag nach der Schule und sie haben sich als wirklich ungewöhnlich her­
ausgestellt, sie sind zielstrebig, hingebungsvoll und haben großes Talent", sagt Spira. Die Aufnahmen 
aus dem Schulalltag zeigen wiederum, dass ein solcher Schulbetrieb ohne einen unermüdlichen Leh­
rer, Hausmeister, Organisator, Manager und nicht zuletzt Ersatzvater nicht möglich wäre. 
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Der Film rückt drei junge Tänzer in den Mittelpunkt seiner Beobachtungen: Da ist Theo, der es als 
erster schwarzer Junge geschafft hat, durch den Tanz aus den Armensiedlungen herauszukommen. Er 
ist gerade aus London zurückgekehrt, wo er eine fünfjährige Ausbildung absolviert hat und als Tänzer 
aufgetreten ist. Tanzend dem Elend entkommen, das Konzept ist bei ihm aufgegangen. Der talentierte 
Nqaba tanzt seit zwölf Jahren und hat ein Stipendium für ein sechswöchiges Ballett-Training in San 
Francisco ergattert. Als er von seinem ersten Auslandsaufenthalt zurückkehrt, wird ihm die Heimat 
zu eng: Er möchte in die große weite Welt hinaus und nach den Sternen greifen. 

Die hübsche Zandile kam erst mit zwölf Jahren zum Projekt, sie hat großes Talent und träumt davon, 
berühmt zu werden und ein neues Leben zu beginnen. Am Fall Zandile machen die Filmemacherinnen 
eher beiläufig die meist bedrückenden Lebensumstände der Protagonisten deutlich: Im Zwiegespräch 
mit ihrer Mutter macht sie kein Hehl daraus, dass sie ihr tristes Zuhause sofort verlassen würde, 
wenn sie könnte. Und beim großen Auftritt der Youth Company im Artscape Theatre in Capetown 
zum Finale des Films wirkt sie sehr mitgenommen, als ihr Vater es wieder nicht schafft, zur Vorfüh­
rung zu kommen. Auch andere wichtige soziale Probleme wie die Zukunft der Aids-Waisen und die 
Folgen der Apartheid werden im Film immerhin gestreift. 

Neben der unspektakulären präzisen Milieuzeichnung beeindruckt "Dance for All" vor allem durch 
die dynamischen Tanzsequenzen; die Lektionen, Proben und Auftritte sprühen vor Begeisterung. Hier 
wird sichtbar, dass die Nachwuchstalente nicht nur hoffen, mit ihren tänzerischen Leistungen den so­
zialen Aufstieg zu schaffen, sondern dass das Tanzen für viele zu einem Mittel geworden ist, ihrem 
Leben einen Sinn zu geben. Auch wenn nicht alle Schüler später vom Tanzen leben können, so kann 
man an ihren Augen ablesen: Sie haben zu einem neuen Körpergefühl gefunden, sind selbstbewusster 
geworden. "Dance for All" ist für sie eine "Schule fürs Leben" . 

Der Dokumentarfilm, der auf den 41. Hofer Filmtagen den Kodak Eastman Förderpreis gewann, ist 
inzwischen zu einer Art filmischem Vermächtnis für die im März 2008 verstorbene Tänzerin und 
Lehrerin Phyllis Spira geworden. 

Reinhard Kleber 

DIARI 
Produktion: Fuoricampo; Italien 2008 - Regie: Attilio Azzola - Buch: Attilio Azzola, Mario Nuzzo, Beba 
Slijepcevic - Kamera: Valerio Ferrario, Selene De Rui - Schnitt: Massimo Sbaraccani, AttWo Azzola - Musik: 
Mauro Buttafava, Gipo Gurrado, Mell Morcone - Darsteller: Roisin Grieco, Amine Slimane, Antonio Somella, 
Manuel Ferreira, Maria Pietroleonardo, Maria Teruzzi u.a. - liinge: 93 Min. - Farbe - Kontakt: Fuoricampo 
Milan, e-mail: eridanio@hotmail.com - Altersempfehlung: ab 12 J. 

Der Film ist das in vieler Hinsicht bemerkenswerte Ergebnis eines sich über ein Jahr erstreckenden 
Film-Workshops, den der italienische Regisseur und Autor Attilio Azzola mit Jugendlichen in Mai­
land durchführte. Entstanden ist ein Spielfilm über das Lebensgefühl italienischer Jugendlicher von 
heute: realistisch, ausdrucksstark und in der filmischen Umsetzung professionell. 

Die wie ein Triptychon gegliederte Handlung stellt im ersten Teil die 16-jährige Leonora, Leo ge­
nannt, in den Mittelpunkt. Sie lebt gemeinsam mit ihrer Mutter und Großmutter. Die Frauen kommen 
gut miteinander aus und Leos schulisches Umfeld weist nichts Außergewöhnliches auf. Nach zehnjäh­
riger Abwesenheit taucht plötzlich ihr Vater wieder auf. Der Bühnenstar und Theaterdozent erteilt 
Schauspielunterricht. Das ansonsten normal verlaufende Alltagsleben gerät durcheinander. Leo farbt 
sich die Haare feuerrot (wie in "Lola rennt") und meldet sich inkognito für das Seminar an, was sie 
aber nicht lange durchhalten kann. Bei einer Übung, bei der unterdrückte Gefühle zum Ausdruck ge­
bracht werden sollen, bricht es aus ihr heraus und sie attackiert ihren Vater vor der Klasse. Später 
kommt es dann zu einer vorsichtigen Annäherung zwischen Vater und Tochter. 
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In der zweiten Episode ist Ali Trabelski, ein junger Mann tunesischer Herkunft und ein talentierter 
Manga-Zeichner, der Protagonist. Sein Vater ist Gärtner und unterrichtet ihn in Flora und Botanik. 
Ali verehrt seine Mitschülerin Sara und nimmt zunächst über das Internet Kontakt zu ihr auf. Er ver­
sucht, sie durch seine Comics und ausgewählte Blumenarrangements zu beeindrucken. Eine sorgfältig 
vorbereitete reale Begegnung scheitert an der Enttäuschung von Sara, die sich ihren Helden ganz an­
ders vorgestellt hat. Ali sucht daraufhin seinen Schicksalsschlag in der Natur zu überwinden. Er legt 
sich unter einen schattigen Baum und gibt sich seinen Tagträumen hin. 

Um Micheie Mancia, einen alten und ehrwürdigen, aber auch etwas sperrigen Professor, geht es im 
dritten und abschließenden Akt - im Triptychon. der eigentliche Mittelteil. Hier laufen die Fäden aus 
den vorangestellten Bildern zusammen. Um ihr Taschengeld aufzubessern, übernimmt Leo aushilfs­
weise für ein paar Tage die häusliche Pflege von Micheie, zu dem sie zunächst keinen guten Draht 
hat. Als auch noch Ali in seinem Garten auftaucht, ist der Alte sehr verärgert. Das legt sich aber 
bald, denn Micheies Vorliebe für Tango-Melodien überträgt sich auf die Jugendlichen und schafft 
eine neue, kommunikative Atmosphäre. 

Später bittet MicheIe Leo, seiner Angebeteten - Maria - einen Liebesbrief zuzustellen, doch die 
Adresse erweist sich als ein heruntergekommenes Haus. Leo findet heraus, dass Maria seit Jahrzehn­
ten nicht mehr dort lebt und die Briefe nie ihr Ziel erreicht haben. Sie existiert als junge Frau aber 
noch in den Erinnerungen des Alten. Leo arrangiert einen Ausflug zu einem beliebten Tango-Treff 
und bittet ihre Großmutter, sich als Maria auszugeben. Das Vorhaben gelingt, die beiden Alten tanzen 
Tango. Leo und Ali auch - in der letzten Sequenz des Films verwandelt sich diese Einstellung vom 
Realfilm in ein Anime, was das zentrale Thema des Films, die Liebe, mit der Leichtigkeit der Um­
setzung verbindet. 

"Diari" ist ansprechend und anspruchsvoll; der Film verzichtet auf die in jugendlichen Milieus oft 
eingesetzten anbiedernden Gags und Mätzchen. Dafür präsentiert er als Identifikationsfiguren über­
zeugende Charaktere, die nachhaltig erinnerlich bleiben und bietet Gesichter, die man sich merken 
muss - beispielsweise die Darsteller von Leo und Ali: Roisin Grieco und Amine Slimane. Im mittle­
ren Teil des Films sieht man an der Wand im Zimmer von Ali ein Poster des Films "Caro Diario" 
von Nanni Moretti. Das Lexikon des internationalen Films beschreibt ihn als eine "ebenso spieleri­
sche wie verspielte Odyssee, die geprägt ist von liebenswürdiger (Be-)Sinnlichkeit und intelligentem 
Witz", was auf das programmatische Vorbild für Ästhetik und Dramaturgie des Films "Diari" ver­
weist. Es ist der erste Spielfilm des 1971 in Mailand geborenen Regisseurs und wurde auf dem Festi­
val de Cannes 2008 mit dem Grand Prix Ecrans Juniors ausgezeichnet. 

Horst Schäfer 

EIN AUSSERIRDISCHER SOMMER (SUMMER OF THE FLYING SAUCER) 

Produktion: Magma Films / Galway; Irland 2007 - Regie: Martin Duffy - Buch: Marteinn Thorisson - Kamera: 
Seamus Deasy - Schnitt: Michael Leszczylowski - Musik: Stephen McKeon - Darsteller: Robert Sheehan (Dan), 
Joanne Kernan (Janis) , Jens Winter (Jimi) , Dan Colley, Hugh O'Conor, Lorcan Cranitch, John Keogh, Pay 
Sweeney u.a. - Länge: 84 Min. - Farbe - Deutsche Erstaufführung: "Lucas 2008", 31. Internationales 
Kinderfilmfestival in Frankfurt am Main - Weltvertn'eb: www.telepool.de .. - Altersempfehlung: ab 10 J. 

Die irische Literatur ist reich an Stoffen mit außergewöhnlichen Ereignissen und skurrilen Typen. 
Die "Killoyle"-Romane von Roger Boylan oder die Bücher von Plann O'Brien sind dafür die besten 
Belege. Unmögliches wird möglich und mit lakonischer Selbstsicherheit wird bewiesen, was sonst als 
unbeweisbar gilt, wie in "In Schwimmen-Zwei-Vögel" beispielsweise. O'Briens Roman handelt von 
einem nicht sonderlich begabten Schriftsteller, der die Dinge durcheinander bringt, bis sich die Per­
sonen seines Romans verselbständigen und sich in einem alten Kino zu einer Protestversamm1ung ge­
gen ihren Autor treffen. Das ist ebenso selbstverständlich wie die Dienstauffassung der Polizisten in 
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"Der dritte Polizist". Statt einen Mörder zu verhaften, der sie auf ihren surrealen Dienstfahrten be­
gleitet, sind sie ausschließlich mit der Registrierung, Suche und Exekution von Fahrrädern beschäf­
tigt. Und das, was in der Literatur möglich ist, gilt auch für irische Filme. Der 1952 in Dublin gebo­
rene und heute in Berlin lebende Autor und Regisseur Martin Duffy ist einer von denen, die solche 
Sujets lieben und in ihren Arbeiten Phantasien freisetzen. In seinem Film "Der Junge vom Merkur" 
(1996) füWt sich ein achtjähriger Junge aus Dublin als Außerirdischer und in "Ein außergewöhnlicher 
Sommer" geht es um die Liebesgeschichte zwischen einer Außerirdischen und einem irischen Jungen 
im Sommer des Jahres 1967 - dem "Summer of Love", der alles möglich macht. 

Ort des Geschehens ist ein kleines Nest in Mayo. Der zentrale Platz ist - wie in jedem irischen Dorf ­
der Pub, rechts daneben ein Kinozelt und linkerhand die Kirche. Der 14-jährige Dan Mullaney kommt 
zu Beginn der Sommerferien nach Hause. Er hat sich verändert; er trägt lange Haare, auf der Jeans­
jacke ist das "Peace"-Zeichen befestigt und sein Motto ist "Make Love not War". Die "Hippies" sind 
auch das Thema in "Feeney's" Pub. Die Zeitungen berichten von Demos und Verhaftungen. Der 
Wirt, gleichzeitig auch Wortführer seiner Gäste und tonangebend in politischen Dingen, wettert ener­
gisch gegen diese Jugend. Sie ist ihm ebenso verhasst wie der Kommunismus, der für alles Schlechte 
dieser Welt herhalten muss. 

Dans Mutter ist tot; sein Vater ist Farmer und hat alle Hände voll zu tun. Er ist mit dem Outfit seines 
Sohnes nicht einverstanden und auch nicht damit, dass Dan später zum College gehen und den Ort 
verlassen möchte. In einer Situation, als Dan verzweifelt über seine Zukunft nachdenkt, passiert es: 
Aus dem Schuppen dringen ungewöhnliche Geräusche. Als Dan nachsieht, stößt er auf ein geheim­
nisvolles Wesen, das von einem Kapuzenmantel umhüllt ist und die Flucht ergreift. Dan folgt der Ge­
stalt und kann sie einholen, als sie stürzt. Es ist ein junges Mädchen mit merkwürdig straWenden Au­
gen: ein Alien. Da es sich beim Sturz leicht verletzt hat, braucht es Hilfe. Dan kümmert sich um die­
ses Wesen. Als Dan seinen Freund Pat am nächsten Tag zu der Stelle führt, wo ein gelandetes Ufo 
Spuren hinterlassen hat, kommt das Mädchen in Begleitung des Fluglehrers hinzu, dessen stoischer 
Gesichtsausdruck keine Emotionen zeigt. Die Jungen erfahren, dass die beiden Alien notgelandet sind 
und ihr Raumschiff repariert werden muss. Dan und Pat bieten ihre Hilfe an. Aber es ist nicht ein­
fach, sie vor den neugierigen Augen der Dortbewohner zu verstecken, deren Ängste vor den 
"Ausserirdischen" durch den aktuellen Kinofilm "They came from beyond" geschürt werden. Beim 
Kinobesuch kommt es zu einem ersten Zusammentreffen mit den Leuten aus dem Ort. Dan und Pat 
müssen improvisieren; die beiden Alien geben sich Namen, die sie zufällig aufgeschnappt haben: 
Janis Joplin und Jimi Hendrix; sie sind Hippies und kommen aus Polen. 

Dan und Janis verbringen viel Zeit miteinander. Er zeigt ihr die Landschaft und erzählt von den Men­
schen, die hier leben, dafür erfährt er von Janis mehr über ihren Heimatplaneten. Jimi ist mit seinen 
übermenschlichen Kräften eine willkommene Hilfe bei den Arbeiten auf der Farm. Als er im Pub ein 
Glas Guinness trinkt, zaubert der Alkohol ein Lächeln auf seine Lippen. Leicht angetrunken führt er 
den verblüfften Gästen einen Tanz vor. Von nun an wird Jimi akzeptiert, nur der Wirt bleibt skep­
tisch. Dans Vater und Jimi schließen sogar Freundschaft. Als bei einer vom Pfarrer organisierten 
Feier mit viel Tanz und Musik, die mit einer Massenrauferei endet, ein Feuer ausbricht, Jimi ein Un­
glück verhindert und zwei nette ältere Ladies rettet, wird er von allen gefeiert. Seine übernatürlichen 
Fähigkeiten muss er erneut beweisen, als aus einer missverständlichen Situation heraus Dan von dem 
Gastwirt versehentlich erschossen wird. Jimi verfügt über ein Mittel, um Dan ins Leben zurückzuho­
len; seine eigenen Kräfte aber lassen mehr und mehr nach. Es ist allerhöchste Zeit, zurückzukehren. 
Die Dortbewohner tragen uneigennützig mit dazu bei, den Start zu ermöglichen. Sie spenden ihren 
Goldschmuck, da das Gold als Anschubkraft für das Raumschiff benötigt wird. Es ist auch die Zeit 
des Abschieds für Dan und Janis gekommen. Als das Raumschiff startet, erlebt der Ort ein pracht­
volles, buntes Lichtspiel am nächtlichen Himmel - ein Anlass zu einer ausgelassenen Feier im Pub. 
Alle sind miteinander versöhnt; es wird wieder getrunken, gesungen und getanzt. Am Ende des 
Sommers, als Dan mit dem Bus den Ort verlässt, sieht er am Himmel eine letzte Botschaft der Alien: 
ein aus Wolken geformtes "Peace"-Zeichen. 
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Die Geschichte von dem· irischen Landjungen, der sich in den Hippie-Zeiten in ein außerirdisches 
Mädchen verliebt, klingt eigentlich recht banal. Was die Qualität dieses Films ausmacht, ist aber nicht 
das, was er erzählt, sondern wie es filmisch autbereitet wird: witzig, charmant und äußerst unterhalt­
sam. Der Film lebt von seinen Protagonisten, von der Authentizität der Charaktere, die typisch für 
das irische Landleben sind. Hierzu zählen in den Nebenrollen noch der junge, schmächtige Father 
Burke der heimlich Gitarre übt und am Ende im Pub seinen großen Auftritt hat, sowie die beiden äl­
teren Ladies Rosie und Renie, die immer gemeinsam agieren und auch ihr Äußeres aufeinander abge­
stimmt haben. Die Begegnung mit den Alien hat sie verändert; sie sind toleranter geworden und 
haben gelernt, Vorurteile abzubauen. Dan hat an Selbstbewusstsein gewonnen und Janis hat die Liebe 
als ein ihr bislang unbekanntes Gefühl entdeckt. Und auch Jimi hat gelernt, dass der Genuss von 
Guinness Emotionen auslösen kann, die Aliens ansonsten nicht eigen sind. 

Der Film startet mit einer überflüssigen, in der Gegenwart spielenden Rahmenhandlung, die auch 
vom Regisseur nicht autorisiert wird. In dieser erzählt der erwachsene Dan per Videobotschaft seinen 
Studenten vor Ferienbeginn von seinem "Sommer of Love". Und aus dem Off kommentiert er dann 
den Rückblick auf seine Jugendzeit. Dieser Einstieg stört die atmosphärisch hervorragend gelungene 
Rekonstruktion des irischen Landlebens Mitte/Ende der 60er-Jahre. Bis ins Detail überzeugen Buch 
und Regie dadurch, dass sie ihre Figuren ernst nehmen und ihre mitunter schrulligen Auftritte nicht 
der Lächerlichkeit preisgeben. 

Von besonderem Charme ist das Kinoerlebnis im Film: die Reaktionen des Publikums auf die Szenen 
mit den Außerirdischen in dem Science-Fiction-Film "They came from beyond" - ein für diese Zeit 
typisches B-Movie im Stil von Jack Arnolds "Gefahr aus dem Weltall" (USA 1953) oder Ed Woods 
"Plan 9 aus dem Weltall". Die Ausstattung, die Kostüme und der Sound dieses Films im Film orien­
tieren sich an den Science Fiction-Filmen der 50er/60er-Jahre, die hier gekonnt parodiert werden. Die 
Dortbewohner, die im Kino mit dem Angriff von Ufos auf die Erde konfrontiert werden, lernen spä­
ter Alien kennen. Sie vergessen ihre Ängste und öffnen sich für andere Lebensweisen und -formen. 
Um alle Facetten dieser illustren Dorfgemeinschaft richtig zu genießen, muss man sich den Film "Ein 
außerirdischer Sommer" mindestens zweimal ansehen - am besten mit einem dazu passenden Getränk. 

Horst Schäfer 

KRABAT 
Produktion: Claussen+ Wöbke+Putz / Seven Pictures; Deutschland 2008 - Regie: Marco Kreuzpaintner - Buch: 
Michael Gutmann, Marco Kreuzpaintner, nach dem gleichnamigen Roman von Otfried Preußler - Kamera: 
Daniel Gottschalk - Schnitt: Hansjörg Weissbrich - Musik: Niki Reiser - Darsteller: David Kross (Krabat) , 
Daniel Brühl (Tonda) , Christian Redl (Meister), Roben Stadlober (Lyschko), Paula Kalenberg (Kantorka), Anna 
Thalbach (Worschula) u.a. - Liinge: 120 Min. - Farbe - FSK: ab 12 - FBW: besonders wenvoll - Verleih: Fox ­
Altersempfehlung: ab 12 J. 

Otfried Preußlers Roman "Krabat" diente bereits 1977 dem tschechischen Regisseur Karel Zeman als 
Vorlage für seinen Animationsfilm, doch eine Realverfilmung stand bis heute aus. Nun endlich - und 
viele Schulen werden schon lange auf eine Kinoversion gewartet haben - kommt eine adäquate Live­
Action-Version des 1971 erschienenen und mehrfach ausgezeichneten Buches, das sich weltweit 2,1 
Millionen Mal verkauft hat und in mehr als 30 Sprachen übersetzt wurde, in die deutschen Kinos. 

Nach der positiven Reaktion des 84-jährigen Schriftstellers auf die Verfilmung durch den Regisseur 
Marco Kreuzpaintner dürfte auch die große Lesergemeinde bei der bildgewaltigen, phantastischen 
Kinofassung von Preußlers Version der sorbischen Sage auf ihre Kosten kommen. Schließlich wartet 
der Film mit hohen Schauwerten, einer spannenden Story, erstklassigen Computertricks und einem 
prominenten Darstellerensemble auf. 

9 



Kinde"f-tJugend 1 mKo....espondenz _ 

Während des Dreißigjährigen Krieges (1618-1648) stirbt die Mutter von Krabat an der Pest. Mit zwei 
Kameraden zieht der Waisenknabe bettelnd durch die Lande und hält sich mühsam über Wasser. Als 
ihm ein seltsamer Müllermeister eine dreijährige Lehre anbietet, willigt der hungrige Betteljunge so­
fort ein. Bald findet der 14-Jährige heraus, dass die abgelegene Mühle ein Hort der Schwarzen Magie 
ist. Der Meister lehrt die zwölf Gesellen, sich in Raben zu verwandeln, die nachts über die Wälder 
fliegen können. Bei der Arbeit freundet er sich mit dem älteren Tonda an, der die Gesellengruppe an­
führt. Als Krabat auf einem der Ausflüge im idyllischen Dorf Schwarzkollm dem lieblichen Bauern­
mädchen Kantorka begegnet, verliebt er sich in sie. Doch der Meister will ihn nicht freigeben. Um 
Krabat auf seine Seite zu ziehen, bietet er ihm sogar die Nachfolge an. Ein verführerisches Angebot, 
doch dann erkennt Krabat, wie hoch der Preis ist. Der Müller muss nämlich jedes Jahr einen seiner 
Schüler dem Gevatter Tod überlassen, um selbst am Leben zu bleiben. Da eine Flucht aussichtslos 
ist, bleibt nur noch ein Ausweg: Die Kraft der Liebe. 

Wer bisher die Ansicht vertritt, bei aufwändigen Historienfilmen mit großem Trickaufwand könne die 
deutsche Filmwirtschaft qualitativ mit Hollywood nicht mithalten, wird von "Krabat" eines Besseren 
belehrt. Natürlich kann man von einer elf Millionen Euro teuren Produktion nicht erwarten, dass sie 
mit so vielen VFX-Effekten aufwartet wie Fantasy-Spektakel vom Schlage "Harry Potter" oder 
"Narnia", die über mehrfach höhere Budgets verfügen. Aber die sichtbaren und unsichtbaren Bildbe­
arbeitungen von "Krabat" - immerhin wurde jede fünfte Einstellung im Computer verändert - sind 
vorzüglich umgesetzt. Besonders angenehm daran: Die Tricks dienen nicht zum Angeben, sondern 
stehen - ebenso wie die sorgfältige Ausstattung - immer im Dienst der düsteren Geschichte, die hier 
in einer Verbindung von Abenteuer- und Fantasy-Film sowie Coming-of-Age-Drama erzählt wird. 
Auch die Bilder der einsamen, kargen Hügellandschaften, die es in dieser Unberührtheit auch in der 
Lausitz, wo die Sage spielt, nicht mehr gibt und deshalb im Vorland der rumänischen Karpaten aufge­
nommen wurden, sind beeindruckend. 

Wie schon in seinem Jugendfilm "Sommersturm" zeigt der 31-jährige Regisseur Marco Kreuzpaint­
ner, dass er die ungestüme Lebenslust junger Burschen auf die Leinwand bannen und ein breites Dar­
stellerensemble sicher führen kann. Mit David Kross ("Knallhart") haben er und die Produzenten 
einen talentierten Hauptdarsteller gefunden, der die schwere Aufgabe meistert - auch wenn die Leis­
tung des Nachwuchsdarstellers an die Leinwandpräsenz älterer Kollegen wie Daniel Brühl als Geselle 
Tonda und Christian Redl als Müller (noch) nicht heranreicht. Von den Jungdarstellern seien ferner 
die markanten Auftritte von Robert Stadlober als Halunke Lyschko und Paula Kalenberg (Kantorka) 
hervorgehoben. Sicher durch den Film führt die sonore Erzählerstimme von Otto Sander. 

Zwar werden Literaturpuristen monieren, dass einige Motive und Erzählstränge der Vorlage im Film 
- aus dramaturgischen Gründen durchaus nachvollziehbar - gekürzt wurden. Und dass der seifige 
Popsong des Abspanns im krassen Kontrast zum sonstigen stimmungsvollen Soundtrack steht. Oder 
der Action-Einsatz der Müllergesellen gegen marodierende Soldaten, die Kantorkas Dorf überfallen, 
wie ein Fremdkörper in diesem phantastischen Mikrokosmos wirkt. Doch das sind eher Marginalien 
angesichts der Qualität der temporeichen Umsetzung, die trotz der unumgänglichen Kürzungen Ton 
und Gehalt der Vorlage gerecht wird, wie ja auch Preußler bekundet hat. Da der Roman nach wie vor 
Schulstoff ist, besitzt der Film zudem großes Repertoire-Potenzial. Für jüngere Kinder ist der 
"Krabat"-Film allerdings wegen einiger gruseliger Szenen (etwa rund um die Knochenmühle), der 
durchweg düster-morbiden Stimmungslage, des unseligen Paktes mit dem Tod und des Mordmotivs 
nur eingeschränkt geeignet. 

Reinhard Kleber 

Siehe auch Statements von Regisseur Marco Kreuzpaintner 
und Begründung für FBW-Prädikat "besonders wertvoll" in: 

Pressedienst Stiftung Kuratorium junger deutscher Film INFORMAnONEN No. 44 (gelbe Seiten) 
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LOVE, PEACE & BEATBOX 
Produktion: Karl-Handke-Filmproduktion; Deutschland 2007 - Regie, Buch und Schnitt: Volker Meyer-Dabisch ­
Kamera: Andreas Gockel - Musik und Mitwirkende: Mando, Wetlipz, Chlorophil, Bee Low, Zeero, DI Mesia, 
Mastee, Ro Beat, Darkmanz, Steff la Cheffe, Neves, Lieschen u. a. - Länge: 70 Min. - Farbe - FSK: ab 12 ­
Verleih: Wild Style / GMftlms - Altersempfehlung: ab 12 I. 

Jeder Mensch weiß, dass man mit dem Mund Geräusche machen kann, bereits kleine Kinder trainie­
ren hier mit Ausdauer und Freude. Weniger bekannt ist aber, dass das Erzeugen und Imitieren von 
Tönen mit dem Mund zu einer richtigen Meisterschaft werden kann, die Phantasie, Begabung und 
körperliche Fitness voraussetzt. Als Vorläufer dieser Disziplin werden die Geräuschemacher beim 
Film erachtet. Das Beatboxing, wie diese vor allem den Percussion-Instrumenten nachempfundene 
Stimmkunst heißt, die durch ebenfalls mit Mund, Zunge und Lippen erzeugte Srcatches, Cuts, Melo­
dien oder Vocals ergänzt wird, hat sich in Deutschland in den vergangenen Jahren zum fünften Ele­
ment des HipHop entwickelt. Da man für diese Fertigkeiten nichts anderes benötigt als sich selbst, 
sind einige in der Szene gar der Meinung, eigentlich sei es das erste und wichtigste Element. 

Der unterhaltsame Dokumentarfilm von Volker Meyer-Dabisch stellt diese in Berlin besonders aktive 
junge Musikszene als Teil einer Jugendkultur vor, die seit 2001 ihren Siegeszug durch die ganze Welt 
angetreten hat. Zu Wort und Ton kommen dabei einige der erfolgreichsten Beatbox-Protagonisten 
Deutschlands, darunter die 4xSample Crew, der zurzeit amtierende Deutsche Meister im Teambeat­
boxen. Während in der ersten Hälfte anband von zahlreichen Kurzinterviews die Entstehung und vor 
allem die Begeisterung der Beatboxer zum Ausdruck kommen, konzentriert sich der zweite Teil auf 
die Höhepunkte der Beatboxmeisterschaften 2006 und 2007. Das ist zwar vielfach nur mit Hand­
kamera "abgefilmt", in seiner unmittelbaren Authentizität aber dennoch faszinierend anzusehen, in der 
Begeisterung für das Metier ansteckend und an keiner Stelle langweilig. Bee Low, der Gründer des 
Battle-Beatboxing, formuliert die riesige Motivation für diese Musikrichtung treffend damit, "etwas 
zu können, was andere Leute nicht können". Dass es dafür keiner finanziellen oder technischen Mittel 
bedarf, erhöht den Anreiz. Auch Frauen, traditionell etwas vorsichtiger in der Artikulation von 
"seltsamen" Geräuschen, die als "anrüchig" empfunden werden könnten, haben inzwischen das Beat­
boxing für sich entdeckt, und das, obwohl die Geräuscherzeugung sehr stark bassbetont ist. 

Insgesamt ist dem Regisseur I dem man die genaue Kenntnis der Szene abnimmt, ein kurzweiliges ­
der Film ist auch nur 70 Minuten lang und damit nicht künstlich überladen - Porträt gelungen, das die 
filmischen Mittel ganz in den Dienst der Sache und der Protagonisten stellt. Ein sympathisch unspek­
takulärer Dokumentarfilm, der Jugendliche direkt anspricht und ihnen positiv vermittelt, dass die 
Herausbildung von Identität, persönlichem Ausdrucksvermögen und eigener Lebensentwürfe auch 
jenseits gängiger Karrierevorstellungen möglich ist. 

Holger Twele 

MEIN BESTER FREUND (UN CHATEAU EN ESPAGNE) 

Produktion: EuropaCorp Distribution, Frankreich 2007 - Regie: Isabelle Doval - Buch: Olivier Dague, Isabelle 
Doval - Kamera: Denis Rouden - Schnitt: Nathalie Langlage - Musik: lerome Dedina - Darsteller: lean 
Senejoux, Martin lobert, Anne Brochet, Angela Molina, Lluis Homar - Länge: 88 Min. - Farbe - Weltvertrieb: 
EuropaCorp Distribution, 137 rue du Faubourg Saint Honore, 75008 Paris, Frankreich, Tel.: +33153830303, 
Fax: +33 153 830370, e-mail: contact@europacorp.com - Altersempfehlung: ab 8 

Esteban und Maxime sind beide 13 Jahre alt und wohnen, seit sie denken können, Tür an Tür. Da 
Maximes Mutter mehr mit ihrer Arbeit als Anwältin denn mit ihrem Sohn verwandt scheint, ist Ma­
xime auch so oft bei Estebans Familie, dass die beiden nicht nur dicke Freunde, sondern unzertrenn­
liche Brüder sind. Doch eines Tages fällt ein Schatten über ihr Glück: Maxime hört zufällig mit, wie 
Estebans Eltern darüber sprechen, endlich nach Spanien zurückzukehren, wovon sie ihrem Sohn aber 
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zunächst nichts sagen wollen. Maximes erste Reaktion ist trotzige Verweigerung: Er zettelt mit 
Esteban einen Streit an und unternimmt alles, um ihre Freundschaft zu zerstören. Doch so leicht wird 
er Esteban nicht los; der lässt nicht locker und erfährt so schließlich ebenfalls von der drohenden 
Trennung. Während der sich in sein Schicksal ergeben will, bringt ein Femsehaufruf zu einem Cas­
ting Maxime auf die rettende Idee. Gesucht wird ein Junge in ihrem Alter, der für ein Musical vor­
sprechen soll. Und wollte Esteban nicht schon immer Schauspieler werden? Haben sie nicht schon oft 
zusammen in ihrem Dachboden-Versteck so getan, als sei Maxime Regisseur und Esteban Schauspie­
ler. Gesagt getan; sie gehen hin und wollen sich anmelden. Doch dafür benötigen sie das Einver­
ständnis der Eltern. Eine schier unüberbrückbare Hürde, denn Estebans Eltern haben mehr als einmal 
deutlich gemacht, dass sie Schauspielerei nun wirklich für alles andere denn einen ernsthaften Beruf 
halten. Doch Maxime und Esteban finden einen Ausweg: Dann muss eben Maximes Mutter Emma als 
Estebans Mutter durchgehen. Die ist natürlich zunächst nicht begeistert, doch mit moralischem Druck 
und anderen Tricks bringen sie sie dazu, sich als Estebans Mutter auszugeben. Doch das ist noch 
nicht das Ende dieser Geschichte einer wunderbaren Freundschaft... 

Isabelle Dovals zweiter Langfilm hat auf den ersten Blick vieles, was mich sonst stört: Da ist die An­
siedlung der Geschichte im gehobenen Bürgertum, dem es - materiell - an nichts mangelt. Oder die 
Konstellation beider Familien: Hier Maximes arbeitswütige Mutter in einer kalten High-Tech-Woh­
nung, die nie Zeit für ihr Kind hat; dort die lebenslustigen Spanier in ihrer in warmen Farben deko­
rierten Wohnung, die stets ein offenes Herz (und ein warmes Essen) für Maxime haben. Dagegen 
steht jedoch, dass sich die Menschen in diesem Film ganz normal verhalten und nicht so unnatürlich 
und künstlich wie in ähnlich gelagerten Filmen deutscher oder amerikanischer Provenienz. Und dage­
gen steht das mehr als überzeugende Spiel der Darsteller. Da wären zunächst mal die zwei Jungs, die 
ihre Rollen mit einer natürlichen Lebendigkeit füllen, als hätten sie nie etwas anderes getan. Und vor 
allem Anne Brochet als Emma, die je mehr Raum sie in der Geschichte einnimmt, ihr Talent entfaltet 
und uns so auch die Bandbreite ihres Charakters vor Augen führt. Denn Emma ist nicht immer eine 
arbeitswütige Anwältin gewesen, die Männer nur als flüchtige One-Night-Stands in ihr Leben lässt. In 
einer anrührenden Szene erfahren wir, dass ihr geliebter Ehemann vor Jahren starb und sie immer 
noch um ihn trauert. 

Isabelle Doval inszeniert diese melodramatische Komödie mit viel Sinn für Timing und komische 
Situationen und bleibt dabei den Figuren immer treu: Wie die zwei Jungs Emma weichkochen, ist ein 
Lehrstück in Psychologie und auch wie sie mit wenigen Strichen das Verhältnis von Estebans Mutter 
zu ihrem Sohn zeichnet, ist fast meisterhaft. Das Ergebnis ist ein unterhaltsamer Film für Menschen 
ab acht, der einen deutschen Verleih verdient hätte. 

Lutz Gräfe 
"Mein bester Freund" erhielt auf dem 
Internationalen Kinderfilmfestival Frankfurt am Main einen "Lucas" als bester Langfilm 

Siehe Rubrik Auszeichnungen 

DER MONDBÄR - DAS GROSSE KINOABENTEUER 
Produktion: Neue Deutsche Filmgesellschajt mbH / Caligari Film GmbH; Deutschland 2008 - Regie: Thomas 
Bodenstein, Mike Maurus - Buch: Mark Slater, Gabriele M. Walther, nach den Kinderbüchern von Rolf Fänger 
und Ulrike Möltgen - Storyboard, Character- und Set-Design: Mike Maurus - Schnitt: Sascha WoIff-Tager, 
Michael Krotky, Marcus Schmidt - Musik: Danny Chang - Länge: 71 Min. - Farbe - FSK: o.A. - FBW: wenvoll 
Verleih: Universum - Altersempfehlung: ab 5 J. 

Vor drei Jahren war es der reiselustige Hase Felix, der dank Gabriele M. Walther und ihrer Firma 
Caligari Film zu Leinwandehren kam und rund 1,2 Millionen Kinder im Vorschulalter und kurz da­
nach begeisterte. Nachdem der zweite "Felix - Der Hase und die verflixte Zeitmaschine" allerdings 
nur noch gut die Hälfte an Zuschauern generieren konnte, sattelte die umtriebige Produzentin und 
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Autorin, die auch Dokumentationen und Serien wie "Hausmeister Krause" realisiert, kurzerhand um 
und fand in den Coppenrath-Büchern von Rolf Fänger und Ulrike Möltgen den idealen Stoff. Wie bei 
"Felix" wurde von "Der Mondbär" zunächst eine TV-Serie realisiert und danach der Schritt zum 
Leinwand-Projekt gewagt. Dabei war es das Ziel des Regie-Duos Thomas Bodenstein und Michael 
Maurus, der Vorlage weitgehend gerecht zu werden und gleichzeitig eine kinogerechte Geschichte zu 
erzählen. Und die startet sogleich mit einem Paukenschlag. Die Tiere des Waldes sind nämlich in 
heller Aufregung, weil der Mond spurlos verschwunden ist. Der sitzt derweil gemütlich in Mondbärs 
Häuschen und spielt Dame! Das darf natürlich nicht sein, denn der Mond ge~.ört hoch ans Firmament, 
um den Tieren zu leuchten. Da gibt's ein weiteres Problem. Denn zu allem Ubel ist der Himmelskör­
per nun auch noch eingeschlafen, und nur der kleine Sonnenvogel, der so anmutig tirilieren kann, 
könnte ihn wecken. Aber der ist nirgendwo zu finden ... 

Dieser für Kleinkinder schon recht aufregende Plot wird noch durch einen Nebenstrang erweitert. 
Dort treibt eine geheimnisvolle Figur ihr Unwesen, unter anderem erleichtert sie den armen Hasen 
um seinen kompletten Möhrenvorrat. Deren Identität wird erst am Ende des mit 71 Minuten leicht 
konsumierbaren Films gelüftet, was für zusätzliche Spannungsmomente sorgt. Zwischendurch gibt es 
aber auch genügend lustige, lehrreiche und fast schon lyrische Phasen, um die jungen Filmfans nicht 
zu überfordern. Der Zeichenstil ist schlicht und erinnert an naive Malerei in der Tradition eines Henri 
Rousseau, die Farben sind kräftig, saftig und prägnant, Figuren und Hintergründe klar und einfach 
strukturiert, was durch die so genannte Flat-3D-Optik, die 3D zweidimensional erscheinen lässt, be­
wusst verstärkt wird. So erfüllt "Der Mondbär - das große Kinoabenteuer" alle Voraussetzungen für 
einen kurzweiligen Kinderfilm, dessen Story man gerne folgt, zumal die Bewohner des Waldes - vom 
ängstlichen Hasen über den weisen Dachs bis hin zum cleveren Bären - auch gut als Identifikationsfi­
guren für unsere Welt funktionieren. 

Thomas Lassonczyk 

PHOEBE IM WUNDERLAND (PHOEBE IN WONDERLAND) 

Produktion: SilvelWood Films; USA 2007 - Buch und Regie: Daniel Barnz - Kamera: Bobby Bukowski - Schnitt: 
Robert Hoffman - Musik: Christophe Beck - Darsteller: Elle Fanning (Phoebe), Felicity Huffman, Patricia 
Clarkson, Bill Pullman, Campbell Scott u. a. - Länge: 96 Min. - Farbe - Weltvertrieb: Voltage Pictures, 6360 
Deep Dell Place, 90068 Los Angeles, USA, Tel.: +1 323 464 8351, Fax: +1 323 464 8362, e-mail: 
sales@voltagepictures.com - Altersempfehlung: ab 10 J. 

Zumindest im Fall von Elle Fanning, der neunjährigen überragenden Hauptdarstellerin der Titelfigur 
Phoebe, gewinnt man den Eindruck, dass die Schauspielerei wohl auch in den Genen liegen muss. 
Denn sie ist tatsächlich die vier Jahre jüngere Schwester von Dakota Fanning, die seit ihrem Welter­
folg als Lucy Diamond in "Ich bin Sam" (2002) zur gefragten Kinderdarstellerin wurde. Als knapp 
Dreijährige schon hatte Elle in diesem Film ihrer Schwester mitgespielt (als die zweijährige Lucy). In 
"Phoebe in Wunderland" wiederum mag man fast nicht glauben, dass sie ihre Rolle nur bravourös 
spielt und nicht wirklich und wahrhaftig dieses so ängstlich und verletzbar wie mutig und selbstsicher 
agierende Mädchen Phoebe ist. 

Vergleichbar mit dem zehnjährigen Musiker Chris in "The Tic Code" (1999) leidet Phoebe unter dem 
sogenannten Tourette-Syndrom, das sie durch unbedachte und nicht ihrem Willen unterworfene Äuße­
rungen und Verhaltensweisen zur Außenseiterin in der Klasse und ansatzweise sogar in der eigenen 
Familie und gegenüber ihrer jüngeren Schwester macht. Zum Glück vermittelt der Film diese Dia­
gnose erst gegen Ende hin und stellt nicht die Krankheit und ihre Folgen, sondern Phoebes Auseinan­
dersetzung zwischen der äußeren Realität und ihrer eigenen Fantasiewelt in den Mittelpunkt der 
Handlung. Denn der Film funktioniert in seiner tiefe Emotionen hervorrufenden Dramaturgie, selbst 
wenn Phoebe einfach "nur" besonders fantasiebegabt wäre, sich angesichts reichlich oberflächlich und 
unsensibel agierender Lehrer und ungerecht handelnder Mitschüler in ihre eigene Welt zurückziehen 
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würde und in der von einer neuen Lehrerin geleiteten Schultheateraufführung von "Alice im Wun­
derland" ihre innere Bestimmung und Erfüllung fände. In dieser Theaterwelt ist Phoebe ganz sie 
selbst, sie geht förmlich in dem Stück auf, dessen Figuren in ihrer Fantasie mit realen Figuren aus ih­
rer Umwelt verschmelzen. Vergeblich bittet sie in ihrer zunehmenden Not diese Figuren um Hilfe, 
die ihr die Erwachsenen mit einer einzigen Ausnahme aus unterschiedlichen Gründen und keineswegs 
böswillig nicht geben können: Phoebe fasst Vertrauen zu dieser seltsam verschrobenen Lehrerin, die 
sich ganz der Welt des Theaters widmet, die Kinder nicht mit Vorschriften und strengen Regeln for­
dert, sondern ihre Eigeninitiative fördert, sie scheinbar machen lässt, was sie wollen. Daraus ergibt 
sich eine Reihe von humorvollen Szenen, die zum außerordentlichen Reiz dieses Films beitragen. Als 
der Direktor Phoebe wegen ihres schlechten Benehmens - sie spuckte spontan eine Mitschülerin an, 
die sie ungerecht beschuldigte - vom Theaterspielen ausschließen möchte, ist das für Phoebe eine Ka­
tastrophe. Die Theaterlehrerin kann das Schlimmste verhindern, doch später wird man ihr grob fahr­
lässiges Verhalten gegenüber Phoebe unterstellen und sie der Schule verweisen. Nun liegt es vor al­
lem an Phoebe, das in die Tat umzusetzen und fortzuführen, was sie von der Lehrerin gelernt hat. 

In künstlerischer Hinsicht vermag das Langspielfilmdebüt von Daniei Barnz seines unkonventionellen 
Inszenierungsstils und der gelungenen Visualisierung von Phoebes Fantasiewelten wegen voll zu 
überzeugen, und selbst einige zu lang geratene Dialogszenen unter den Erwachsenen können den po­
sitiven Gesamteindruck nicht schmälern. Ansatzweise wird das Thema Außenseiter auch noch in einer 
Nebenhandlung variiert, denn Phoebe freundet sich mit einem Klassenkameraden an, der ebenfalls 
seine Marotten hat und von den anderen als "Schwuchtei" gebrandmarkt wird, weil er im Theater­
stück eine Frauenrolle spielt. 

Im Wettbewerbsprogramrn des Frankfurter Kinderfilmfestivals LUCAS war dieser Film eindeutig der 
Innovativste und im Anspruch, Kinder in ihren Bedürfnissen und selbst in ihren Ängsten ernst zu 
nehmen, der Wagemutigste, was die FICC-Jury mit ihrem Don-Quijote-Preis und der Begründung 
würdigte: "Es ist ein Film, der auch Kinder anspricht, aber ebenso Erwachsene nicht kalt lässt und 
ein breites Spektrum an Themen aufnimmt ... Es ist ein Film, der die Wichtigkeit der Fantasie auf­
zeigt und den Kampf eines Kindes, sich den Anforderungen der Realität zu stellen und zugleich ihre 
Fantasiewelt nicht zu verlieren. Die Verwandlung in eine Kunstfigur auf der Bühne gibt ihr die 
Stärke, auch im Alltag an sich zu glauben. " 

Balger Twele 

SONOF ALION 
Produktion: Carolyn lohnson Films Pty Ltd., Sydney; Australien / Pakistan 2007 - Regie: Benjamin Gilmour ­
Buch: Benjamin Gilmour in Zusammenarbeit mit paschtunischen Mitgliedern des Filmteams - Kamera: Haroon 
lohn, Benjamin Gilmour - Schnitt: Alison McSkimming Croft - Musik: Amanda Brown - Darsteller: Niaz Khan 
Shinwari (Niaz) , Sher Alam Miskeen Ustad (Vater), Baktiyar Ahmed Afridi (Onkel), Agha laan (Schriftsteller), 
Anousha Vasif Shinwari (Anousha) , Fazal Bibi (Großmutter) u.a. -liinge: 92 Min. - Farbe - Sprache: Paschtu 
mit engl. UT - Weltvertrieb: Fortissimo Films, Van Dienenstraat 100, 1013 CN Amsterdam, Niederlande, Tel.: 
+31 20627315, Fax +31 206261155, e-mail: info@fortissimo.nl-Altersempfehlung: ab 14 l. 

Der Film beginnt ohne jeden Sound recht spartanisch mit dem in lateinischer und arabischer Schrift 
ziemlich klein auf schwarzem Grund weiß geschriebenen Titel und zeigt dann in Großaufnahme das 
Gesicht eines elfjährigen Jungen. Missmutig guckt er an uns vorbei, sagt wie ein Prüfling "Smith and 
Wesson, 9 mm", hebt die Pistole ins Bild, zielt - und während er zweimal abdrückt, sehen wir ihn 
von der Seite, bekleidet mit einer weißen Kappe und einem weißen Pyjama-artigen Gewand. Er lehnt 
an einem Felsbrocken, auf dem ein ausgemergelter Mann mit Turban hockt und ihm die nächste Pis­
tole reicht: chinesischer Stil, Kaliber 30. Sie klemmt und nun ist ein Gewehr an der Reihe, aber der 
Junge sagt, dass er damit nicht schießen kann. Der Mann, der sein Vater ist, wird ungeduldig und er­
zwingt einen zweiten Versuch. Der gelingt und während der Schuss verhallt, fährt die Kamera, un­
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terrnalt von arabischer Musik, über die karge Hochgebirgs-Landschaft des Hindukusch bis hinunter 
ins Tal, wo jetzt Darra Adam Khel ins Bild kommt: ein Dorf im nordwestlichen Pakistan, das zwi­
schen Kohat und Peschawar dicht an der Grenze zu Afghanistan liegt. Es gehört zum selbst verwalte­
ten Stammesgebiet der Paschtunen und ist als größte Waffenschmiede des Fernen Ostens bekannt. 
Hier gibt es jede erdenkliche Schusswaffe zu kaufen - Pistolen, Gewehre, Maschinenpistolen, Panzer­
fäuste und Handgranaten. Hier werden aus alten Waffen neue gebaut, hier wird repariert, geschmie­
det, gefeilt, kopiert, montiert und mit aufwändigen Intarsien verziert. Die Ladenfenster der kleinen 
Werkstätten sind phantasievoll mit Blumenornamenten, Herzen und den verschiedenen Gewehrtypen 
bemalt. Wer durch Darra Adam Khel geht, muss sich vorsehen, nicht weil sich hier die Taliban ein­
decken, das auch, aber vor allem, weil die Käufer unversehens aus diesen Läden treten und ohne jede 
Vorwarnung zum Test ganze Magazine in den staubigen Himmel feuern. Die Munition wird von Kin­
dern in Pappkartons wieder aufgefangen. Vor dem ständigen Geballer in dieser "gun city" im Wilden 
Westen von Pakistan muss man sich die Ohren zuhalten. 

Auch Sher Alam, den wir gerade mit seinem Sohn Niaz beim Schießen in den Bergen gesehen haben, 
hat hier eine Werkstatt. Nach dem frühen Tod seiner Frau hat er den Jungen zusammen mit seiner 
Mutter großgezogen und muss nun mit wachsendem Unmut feststellen, wie wenig sich Niaz aus der 
Arbeit macht, die schon seinen Großvater ernährt hat. Stattdessen will er zur Schule gehen, aber Sher 
Alam ist strikt dagegen. Es reicht, wenn er das Paschtunwali beherrscht, den strengen Ehrenkodex 
mit den Stammesgesetzen, zu denen ganz oben die Gastfreundschaft, das auch dem ärgsten Feind zu 
gewährende Recht auf Asyl und die Blutrache gehören. Für Sher Alam, der dem orthodoxen Islam 
angehört und ein angesehener Krieger war, sind Fernseher und Computer Erfindungen des Satans, 
und ihm misshagt zutiefst, dass ihm Baktiyar, sein in Peschawar lebender Bruder, immer wieder in 
den Ohren liegt, den Jungen etwas anderes lernen zu lassen. 

Die Stimmung zwischen Vater und Sohn wird immer gereizter. Erst recht, nachdem Niaz zu einem 
Zahnarzt-Besuch in Peschawar war. Nachdem er den überlebt hat, lädt ihn sein Onkel zusammen mit 
seiner Tochter ins Kino ein und arrangiert für ihn einen Probebesuch in der Schule. Sher Alam aber 
fürchtet, dass sein Sohn in der Schule den gleichen Weg nehmen könne wie seine ehemaligen 
Mudschheddin-Freunde, die in den Madrassas, den islamischen Koranschulen, ausgebildet wurden 
und nun von den Amerikanern gejagt werden. Außerdem braucht er ihn in der Werkstatt, basta! Niaz 
ist verzweifelt und daran ändert auch nichts, dass er beim Fotografen mit Turban und Kalaschnikow 
als ein würdiger "Sohn des Löwen" fotografiert wird. 

Die letzte Frist für die Einschulung läuft, doch Baktiyar erinnert seinen Bruder vergebens daran, dass 
auch seine Frau den Jungen gern in die Schule geschickt hätte. In seiner Not bittet Niaz den Onkel, 
ihn nach Peschawar kommen zu lassen, aber der kann gegen den Willen seines Vaters nichts machen. 
Eine Nachts verschwindet Niaz und landet schließlich doch wieder ausgehungert, dreckig und 
deprimiert im Haus seines Onkels. Der bringt ihn wieder nach Hause, wo eine Tracht Prügel fällig 
ist. Sher Alam, der inzwischen überall nach seinem Sohn gesucht hat und feststellen musste, dass die 
meisten Leute seinen Standpunkt nicht teilen, gibt am Ende doch nach - auch wenn das Lesen- und 
Schreiben-Lernen mehr als ein halbes Jahr dauert. Einzige Bedingung: Niaz darf keine Madrassa 
besuchen! 

Benjamin Gilmour und seinen Mitstreitern ist eine authentische Innenansicht aus einer der gefährlich­
sten Regionen der Welt gelungen, die ohne viel Worte vor innerer Spannung bebt. Behutsam, mit 
wechselndem Erzähltempo und großer Sensibilität entwickelt der Film den Konflikt zwischen dem 
zarten, verträumten und in seiner Hartnäckigkeit mutigen 'Löwen-Sohn' und seinem wortkargen, 
harten und in seiner Würde und politischen WeItsicht beeindruckenden Vater. Die phantastischen 
Landschaftsaufnahmen vermitteln im Kontrast zu der engen bedrückenden Stimmung in der Werkstatt 
oder zu Hause bei Sher Alam Gefühle von Freiheit und Glück - etwa wenn Niaz auf dem offenen 
Dach des mit bunten Ornamenten bemalten Busses zu seinem Großvater in die Berge fährt oder der 
Musiker Agha Jaan, Niaz' Freund aus dem afghanischen Flüchtlingslager, einen Drachen gen Himmel 
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steigen lässt. Unvergesslich sind die Großaufnahmen des Gesichtes von Sher Alam im stummen Dia­
log mit der Bauchtänzerin auf dem Fernsehschinn, bevor er den Fernseher der Bar angewidert aus­
schaltet, oder im Kampf mit sich selbst. Erhellend und witzig die Gespräche der paschtunischen Män­
ner in der Teestube, beim Barbier oder beim Eid, dem islamischen Festtag, mit dem das Ende des Fa­
stenmonats gefeiert wird. Sie drehen sich um die Amerikaner, Osama Bin Laden, "Rambo 3" oder 
wie Clint Eastwood in den Italo-Western die Zigarre im Mund hält. 

Uta Beth 
Interview mit Benjamin Gilmour siehe Seite 20 

SPUK IM EIS (DUGGHOLUFOLKID) 

Produktion: Taka Film Production; Island 2007 - Regie und Buch: Ari Kristinsson - Kamera: [(jell Vassdal ­
Schnitt: Elisabet Ronaldsdottir - Musik: epistein Boassen - Darsteller: Bergpor Porvaldsson, Pordis Hulda 
Arnadottir, Ami Beinteinn Amason, Erlendur Eirfksson u.a. - Uinge: 82 Min. - Farbe - Weltvertrieb: Nonstop 
Sales, Döbelnsgatan 24, 11352 Stockholm, Schweden, Tel.: +46 8 6739980, Fax: +46 8 6739988, e-mail: 
info@nonstopsales.com - Altersempfehlung: ab 10 J. 

Technik-Freak Kalli hat es nicht leicht: In der Schule wird er von einer Mädchengang gemobbt, seine
alleinerziehende Mutter hat kaum Zeit für ihn und schickt ihn zu allem Überfluss auch noch über 
Weihnachten zu seinem Vater und dessen neuer Familie. Nicht nur dass das irgendwo in der Mitte 
von Nirgendwo ist, er muss sich dort auch mit seiner Stiefschwester Ellen, der "Hexe", herumschla­
gen. Als wäre das nicht genug, lassen sein Vater und dessen Frau die zwei gleich in der ersten Nacht 
allein, denn bei Ellens hochschwangerer Mutter setzen die Wehen ein. Nach einem Streit mit Ellen 
hat Kalli die Schnauze voll und will ein Taxi rufen, um nach Hause zu fahren. Doch dafür muss er 
zum einzigen Sendernast in der Umgebung laufen, der sich auch noch als defekt erweist. Dem ver­
sierten Kalli gelingt es zwar, das Kabel zu reparieren, aber in seiner Unwissenheit übersieht er die 
Anzeichen des drohenden Schneestunns und ist schnell in Lebensgefahr. Aber Ellen findet ihn und 
das Schaf, das er vor der Schlachtung schützte und das ihm mit seiner Wärme wohl das Leben rettete. 
Jetzt sind die beiden auf sich allein gestellt in einern mörderischen Blizzard, in dem ein einsames 
Haus Rettung verheißt. Doch in dem Haus wohnt nicht nur ein Geist, der danach trachtet, seinen 
schlechten Ruf zu retten; denn es heißt von ihm, er habe als kleiner Junge eine Gruppe von Menschen 
über eine Klippe in den Tod geführt. Auch ein Eisbär macht den Kids zu schaffen... 

Schon vor 10 Jahren überzeugte Ari Kristinsson mit "Stikkfri / ...und raus bist du". Sein neuer Film 
bietet einen spannenden Mix aus wirklich gruseligen Szenen, ein wenig Action gemischt mit isländi­
schen Sagen und Mythen. Und mittendrin die zwei Kinder, die ihre Rollen mehr als überzeugend ver­
körpern. Ein Abenteuerfilm im Winter, der mit seinen originellen Ideen für sich einnimmt und dabei 
seinen Figuren immer treu bleibt: Etwa wenn Kalli im Schneesturm selbstvergessen mit einfachsten 
Mitteln den Mobilfunk-Sendemast repariert oder Ellen den beiden einen Iglu baut, damit sie überle­
ben können. Und es ist die Geschichte einer langsam wachsenden Freundschaft über alle Differenzen 
hinweg. Denn die Gegensätze zwischen dem Großstadt-Computerfreak Kalli auf der einen und der 
dem sehr isländischen Mystizismus ergebenen Ellen auf der anderen Seite erweisen sich sogar als 
produktiv; am Ende ergänzen sich die beiden und es ist ausgerechnet Kalli, der seine Angst vor dem 
Geist überwindet und Ellen überredet, dem annen Jungen zu helfen. 

Eine klassische Kindergeschichte, in der die Kids alleine ihre Probleme lösen; ja selbst der Geist ist 
eigentlich noch ein Kind. Und die Erwachsenen kommen erst dazu, als alles schon vorbei ist. Und 
vieles werden sie nie erfahren. Dabei findet Ari Kristinsson, der ehemalige Kameramann Fridrik Thor 
Fridrikssons, kongeniale Bilder für die widerstreitenden Gefühle der Kinder zwischen Einsamkeit und 
der Angst verlassen zu werden, aber auch Hoffnung und Mut in schwierigen Situationen. 

Lutz Gräfe 
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DIE VERTRETUNGSLEHRERIN I ALlEN TEACHER (VIKAREN) 

Produktion: Thura Film; Dänemark 2007 - Regie: Ole Bomedal - Buch: Ole Bomedal, Henrik Prip - Kamera: 
Dan Laustsen - Schnitt: Thomas Krag - Musik: Marco Beltrami - Darsteller: Papri!«l Steen (Lehrerin Ulla 
Harms), Jonas Wandschneider (Carl), Ulrich Thomsen (Carls Vater), Jakob Fals Nygaard (Alben), Nikolaj 
Falkenberg-Klok (Phillip) , Emma Juel Justesen (Rikke), Sonja Richter (Maria) , Henrik Prip (Claus) u.a. ­
Länge: 93 Min. - Farbe - FSK: ab 12 - Verleih: MFA +Filmdistribution - Altersempfehlung: ab 12 J. 

Im Mittelpunkt von OIe Bornedals mit dem Publikumspreis beim Kinderfilmfestival Toronto 2008 
ausgezeichnetem Kinder-Science-Fiction-Film steht ein Außerirdischer, der sich des Körpers einer 
Farmerin bemächtigt, um eine ihm unbekannte menschliche Eigenschaft zu erforschen: die Liebe. 
Bald darauf erscheint diese Frau als Ersatzlehrerin (daher der Original-Filmtitel "Vikaren") Ulla 
Harms in einer Schule. Von Anfang an kennt sie die Namen aller Schüler der sechsten Klasse. Noch 
beängstigender: Sie kann Gedanken lesen. Und weil kein Mensch Gedanken lesen kann, steht es bald 
für Carl fest, dass es hier nicht mit rechten Dingen zugeht. Die Eltern glauben den Kindern allerdings 
nicht. Hat nicht gerade der Schulpsychologe Claus bei einer Elternversammlung erklärt, dass Kinder 
eine grenzenlose Fantasie haben? 

Die Eltern sind vielmehr von der neuen Lehrerin hingerissen, die ihre Sprösslinge so gut im Griff zu 
haben scheint. Deshalb reagieren sie begeistert, als Frau Harms eine Reise nach Paris zu einem Euro­
päischen Wettbewerb für die ganze Klasse vorschlägt. Bei diesem Ansinnen brechen die Kinder je­
doch in Panik aus. Denn mittlerweile haben sie im Internet recherchiert und herausgefunden, dass 
eine Lehrerin Ulla Harms gar nicht existiert. Bald entdecken sie auch das wahre Ziel der Reise: Sie 
will die Kinder auf ihren fernen Planeten entführen. 

Regisseur OIe Bornedal kann nicht nur auf international bekannte Schauspieler zählen - neben Paprika 
Steen insbesondere auch Ulrich Thomsen als Carls Vater Jesper. Darüber hinaus setzt er, wenn auch 
etwas gedämpft, die für "erwachsene" Science-Fiction-Filme üblichen Stilmittel ein. Auf der visuellen 
Ebene sind es etwa neben der blau-grauen Farbskala Kamerafahrten, in denen Schatten oder auch rau­
schende Blätter Spannung' autbauen. Eine Spannung, die durch eine ebenfalls genretypische 
"Mystery"-Musik gesteigert wird. Dass der Film aus der Kinder-Perspektive erzählt, zeigt sich etwa 
auch darin, dass die Erwachsenen entweder zu gestresst (Carls Vater Jesper) oder einfach nur schus­
selig (Schulpsychologe Claus) sind. Auch die Botschaft des Filmes wird kindgerecht vermittelt: 
"Gefühle sind es, die den Menschen einzigartig machen." 

Für einen Film wie "Alien Teacher I Die Vertretungslehrerin" bedeutet allerdings schon eine mittlere 
Katastrophe, in Deutschland eine FSK-Freigabe erst ab 12 Jahren zu bekommen. 

lose Garda 

Der Film "Alien Teacher" hatte unter dem Titel "Die Vertretungslehrerin" 
seine deutsche Erstaufführung auf den Nordischen Filmtagen Lübeck 2007. 

WARCHILD 
Produktion: 18th Street Films; USA 2007 - Regie und Buch: Christian Karim Chrobog - Kamera: Stanley 
Staniski - Schnitt: Nels Bangener - Musik: Emmanuel Jal- Länge: 94 Min. - Farbe - Kontakt: 18th Street Films, 
e-mail: kchrobog@gmail.com - Altersempfehlung: ab 14 J. 

Wann genau der inzwischen weltbekannte Rapper Emmanuel Jal in dem kleinen Dorf Tonj im Süden 
des Sudan geboren wurde, weiß er nicht. Es muss aber zwischen 1978 und 1980 gewesen sein - 1983 
brach der seit der 1956 erlangten Unabhängigkeit immer wieder aufflammende Bürgerkrieg zwischen 
dem überwiegend christlichen und animistischen Süden und der arabisch dominierten Regierung im 
Norden erneut aus. Der Krieg sollte über 20 Jahre dauern und zwei Millionen Menschen das Leben 
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kosten, doppelt so viele wurden vertrieben. Auch Emmanuels Dorf wurde überfallen, muslimische 
Krieger aus dem Norden legten Feuer, seine Familie floh weiter nach Süden zur Großmutter. Bald 
nach der Flucht starb Emmanuels Mutter und sein Vater schloss sich der SPLA an, der Rebellen-Ar­
mee, die entschlossen gegen die wirtschaftliche, politische, soziale und religiöse Benachteiligung
durch die Regierung kämpfte. Seinen Sohn schickte er in eines ihrer Trainingscamps in Äthiopien und 
hier erlernte Emmanuel mit sechs, sieben Jahren das Schießen. Bei einem militärischen Einsatz im 
Sudan ist er mit rund 400 Kindersoldaten und wenigen Erwachsenen 1991 geflohen - drei Monate 
irrten sie durch das Land, nur 42 von ihnen überlebten. Emma McCune, Mitarbeiterin der Kinder­
hilfsorganisation "Street Kids" und Ehefrau des Rebellenführers Riek Machar, nahm sich seiner an 
und verhalf ihm nicht nur zur Flucht nach Kenia, sondern adoptierte ihn auch. In Nairobi besuchte 
Emmanuel eine christliche Schule und als Emma 1993 bei einem Autounfall ums Leben kam, zahlten 
ihre Freunde den Schulbesuch weiter. 

Es war die Musik, die den zum zweiten Mal verwaisten Jungen am Ende aus tiefer Depression rettete: 
Er sang im Kirchenchor, lernte mit anderen zusammenzuspielen und landete 2005 in Kenia seinen Hit 
"Gua", was in seiner eigenen Sprache "Frieden" heißt. Darin machte er seine Geschichte zum Gegen­
stand eines aufregenden Hip Hop-Songs, der sich in Windeseile über die BBC nicht nur in ganz 
Afrika verbreitete, sondern auch nach Europa und Amerika überschwappte. Der Erfolg führte Emma­
nuel nach London und in die USA und heute ist er in der ganzen Welt nicht nur als afrikanischer 
Rap-Sänger bekannt, sondern auch als Botschafter für den Frieden und Gründer der Stiftung "Gua 
Africa", die sich als erstes Ziel den Aufbau eines Schul- und Rehabilitationszentrums gesetzt hat. 
(www.guaafricaonlinde.com) 

Emmanuel Jal, der bereits als Kind so oft mit dem Tod konfrontiert war, ist der festen Überzeugung, 
dass er nur deshalb überlebt hat, um anderen seine Geschichte erzählen zu müssen. Und es ist er­
schütternd zu sehen, wie schwer ihm das [,iHt. In seinem Dokumentarfilm zeigt Chrobog diesen jun­
gen charismatischen 'Helden' bei Konzertauftritten, in Schulen, an den Schauplätzen seiner Kindheit 
und Jugend, in der Familie, im Gespräch mit Politikern wie Repräsentanten des internationalen Kri­
senmanagements und ehemaligen Verantwortlichen der UN - und immer überzeugt er durch seine 
Glaubwürdigkeit, seine Sensibilität und berührende Emotionalität. Auch als Kind ist er auf Filmauf­
nahmen von 1989 in einem Flüchtlingslager der UN zu sehen. Dank seiner Persönlichkeit konnte die 
angestrebte Balance zwischen unbarmherziger Realität und Hoffnung auf die Selbstheilungskräfte des 
Menschen gelingen. Und man kann nicht hoch genug einschätzen, dass Chrobog die bei diesem 
Thema so nahe liegenden Gefahren vermeidet, entweder im Blut zu waten oder die Realität zu be­
schönigen. Obwohl beinahe jede Grausamkeit thematisiert wird, gelingt es ihm, niemals sentimental 
zu werden oder dem Publikum das eigene Denken durch aufgesetzte Botschaften abzunehmen. Und 
das ist für einen ersten Film eine beachtliche Leistung. 

Uta Beth 
Interview mit Christian Karim Chrombog siehe Seite 19 

Nachtrag zur Kritik MOZART IN ClllNA 
Die Regisseure des Films "Mozart in China", Nadja Seelich und Bernd Neuburger, baten die 
Redaktion der KJK um folgende ergänzende Information: 

"Die in der KJK Nr. 115-3/2008 erschienene Kritik des Kinderfilms 'Mozart in China' bezieht sich 
auf die gekürzte Fassung des BR / Kickfilm. Die Kickfilm hat 'Mozart in China' ohne unser Einver­
ständnis und ohne Abspache mit uns um ca. 10 Minuten gekürzt. Die Kürzungen entsprechen nicht 
unseren künstlerischen Absichten und sind (im Sinne des Urheberschutzgesetzes) eine Verletzung un­
serer geistigen Interessen. Die Geschichte des 'Mozart' genauso wie die Entwicklung des Hauptcha­
rakters 'Danny' ist nun unvollständig und daher nicht nachvollziehbar, das musikalische Konzept 
blieb auf der Strecke, mancher Witz hat die Pointe und manche Pointe den Witz eingebüßt. Außerhalb 
Deutschlands wird der Film in der ungekürzten Originalfassung gezeigt und wurde bereits zu 22 In­
ternationalen Kinderfilmfestivals eingeladen. " 
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Interview 

"Das ist für einen Filmemacher natürlich ein Glücksfall" 

Gespräch mit Christian Karim Chrobog 
Regisseur, Drehbuchautor und Mit-Produzent des amerikanischen Dokumentarfilms 
"War Child" (Filmbesprechung siehe Seite 17) 

KJK: Wie haben Sie Emmanuel Jal eigentlich kennengelernt und wie haben Sie ihn dazu gebracht, 
sich in aller Öffentlichkeit seiner Vergangenheit als 'Kinderkrieger' zu stellen? 
Christian Karim Chrobog: "Zunächst wollten wir eine Serie über die Globalisierung des Hip Hop ma­
chen. Emmanuel war nur einer von vielen Musikern, die wir deshalb in verschiedenen Ländern der 
ganzen Welt angeschrieben hatten. Aber als wir mehr über ihn wussten, dachten wir, dass seine Ge­
schichte allein schon ein ganzer Film ist und haben dann vor dreieinhalb Jahren mit dem Projekt an­
gefangen. Bis er sich dazu überwinden konnte, den Alptraum seiner Kindheit in seinen Gedanken und 
Gefühlen noch einmal nachzuerleben, hat es in der Tat Monate gedauert. Und erstmal war er uns ge­
genüber natürlich auch misstrauisch. Schließlich aber konnten wir ihn überzeugen, dass es uns bei 
dem Projekt wirklich um das Exemplarische seiner Geschichte und nicht etwa um das große Geld 
ging. Das dafür aufzutreiben, noch dazu als absoluter Neuling auf dem Gebiet, war das nächste Pro­
blem und hat allerhand Zeit in Anspruch genommen. " 

Als Überlebender fühlte Emmanuel wahrscheinlich die Verpflichtung, von all den Schrecken und 
Grausamkeiten erzählen zu müssen, die viele seiner Leidensgenossen mit dem Leben bezahlen mussten 
und ihm die Kindheit gestohlen haben. Wie sind Sie an die Originalaujnahmen gekommen, die ihn als 
Kind zeigen? 
"Das war reiner Zufall und ist für einen Filmemacher natürlich ein Glücksfall. Nach einem Konzert 
in London hat jemand Emmanuel eine DVD in die Hand gedrückt und behauptet, dass er darauf zu 
sehen wäre. Der konnte das gar nicht glauben und wir haben uns die DVD dann gemeinsam ange­
schaut. Auch wir hatten den Eindruck, dass er das im Alter von, sagen wir, sieben Jahren durchaus 
gewesen sein könnte. Wir haben daraufhin ewig recherchiert, woher die Aufnahmen stammten. 
Schließlich stellte sich heraus, dass der französische Kameramann Patrice Barrat, der 1989/90 Auf­
nahmen von der Hungersnot in Äthiopien gedreht hatte, Emmanuel in einem äthiopischen Flücht­
lingslager der UN kennengelernt und auf eigene Faust einen Film über ihn und die anderen Kinder­
soldaten gemacht hatte. Er erzählte uns, dass Emmanuel, der sich dort auch ein paar englische Worte 
angeeignet hatte und zum Sprecher der Kinder wurde, schon damals ein unglaubliches Charisma 
hatte. Was man ja auch in den Aufnahmen sehen kann. Patrice hat uns dann sein gesamtes Material 
für den Film zur Verfügung gestellt und uns damit erst die Möglichkeit gegeben, Emmanuels Ge­
schichte von verschiedenen Seiten aus im verite - Stil zu erzählen. " 

Sie durften ja auch das erste schwierige Wiedersehen mit Emmanuels Vater filmen. Und auch, als 
seine kleinere Halb-Schwester ihm erzählt, was sie selbst durchstehen musste, waren Sie dabei. Gab 
es da keine Widerstände seitens der Betroffenen? 
"Wir mussten natürlich die Auswirkungen für die Familie, aber auch für ihn selbst bedenken und wir 
mussten unsere Entscheidungen in Bezug auf den Film treffen. Das war nicht immer einfach, aber 
Emmanuel war dabei stets einbezogen und im Endeffekt waren wir glücklicherweise immer der glei­
chen Meinung. Die Szenen mit seinem Vater und die mit seiner Schwester gehörten zum Schwierig­
sten, was wir für den Film gedreht haben. Insgesamt haben wir 14 Stunden im Haus seines Vaters 
und dem seiner Geschwister aufgenommen. Das war für die Crew unheimlich belastend, erst recht für 
Emmanuels Familie und ganz besonders für ihn und seine Schwester. Aber alle beide haben gesagt, 
dass sie diese Szenen in dem Film haben möchten, um der Welt mitzuteilen, welches Unrecht gesche­
hen ist. Und weil ihnen bewusst ist, dass sie da eben nicht nur für sich, sondern für viele andere 
sprechen, denen es im Vergleich zu ihnen heute sehr viel schlechter geht. " 
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Was bedeutet für Sie Kindheit? 
"Im Grunde das, was Emmanuel alles nicht hatte. Die liebevolle Geborgenheit in der Familie, Stabi­
lität, Schule und Bildung, Nahrung für Körper und Geist." 

"War Child" ist Ihr erster Film. Was stand für Sie als Filmemacher im Vordergrund? 
"Erst einmal die Idee, ein schwieriges Thema so aufzuarbeiten, dass sich das auch jüngere Menschen 
anschauen und dabei etwas Neues erfahren können. Es gibt ja einen Überdruss, sich mit Problemen 
zu beschäftigen. Denn jedes Mal, wenn man den Fernseher einschaltet, erhält man nur schlechte 
Nachrichten, hört man von Katastrophen, Terrorismus, von Toten und Verletzten. Und wenn man an 
Afrika denkt, haben wir auch immer nur Krieg, Gewalt, Korruption und Hungersnöte vor Augen. 
Aber hier haben wir eine junge sudanesische Persönlichkeit, die ihre Zukunft in die eigenen Hände 
nimmt, und die steht stellvertretend für viele hochintelligente Kinder, die wir in den Flüchtlingslagern 
kennengelernt haben. Und wir wollten auch die anderen Seiten im Sudan zeigen - die Menschen, ihre 
Musik, die Schönheit der Natur mit ihren weiten Flächen, dem Wasser, den Tieren. Da ist eben nicht 
alles nur düster. " 

Wie sind Sie selbst zum Film gekommen? 
"Na ja, an der Wiege ist mir das nicht gesungen worden. Mein Vater ist Deutscher, meine Mutter 
Ägypterin und zusammen mit meinen zwei Brüdern sind wir viel in der Welt rumgekommen, in Eu­
ropa, in Amerika, im Nahen Osten. Aber aufgewachsen bin ich in Deutschland, wo mein Vater 
Staatssekretär im Auswärtigen Amt war. Ich habe dann in Washington politische Wissenschaften stu­
diert. Eigentlich wollte ich nämlich auch in den diplomatischen Dienst gehen. Aber andererseits hatte 
ich immer eine Leidenschaft für den Dokumentarfilm und die Musik - so kam es zu der Idee mit der 
Hip Hop-Serie und am Ende zu 'War Child'." 

Mit Christian Karim Chrobog sprach Uta Beth 
während der Berlinale 2008, wo "War Child" im Programm von 14plus lief 

"Zur Hölle mit Osama!" 

Gespräch mit Benjamin Gilmour 
Regisseur, Drehbuchautor und Kameramann der australisch-pakistanischen Produktion 
"Son of a Lion" (Filmbesprechung siehe Seite 14) 

Ihr Film zeigt Kinder, die schon im Grundschul-Alter mit Waffen hantieren. Wie sind Sie selbst auf­
gewachsen? 
Benjamin Gilmour: "Ohne jede Gefahr, ich hatte eine wunderbare Kindheit. Geboren wurde ich als 
Sohn einer deutschen Mutter und eines australischen Lehrers in Mönchengladbach, kam aber mit drei 
Jahren nach Australien. Ich bin zweisprachig aufgewachsen, denn meine Mutter hat mit mir Deutsch 
gesprochen. Bei uns gab es kein Fernsehen, ich war viel am Strand und musste mir meine Abenteuer 
selbst erfinden. In Sydney ging ich auf eine sehr angesehene Schule, wo besonders der Sport gepflegt 
wurde. Ich war auch sportlich, aber ich habe mich trotzdem immer als Außenseiter gefühlt und stets 
einen großen Widerwillen gegen diese ewige Kontrolle durch die Schule und andere Institutionen ge­
spürt. Ich war ein bisschen verträumt, wollte meine eigenen Sachen machen, meine Freiheit haben ­
so ein bisschen wie Niaz." 

Das ist die elfjährige Hauptperson Ihres ersten Films. Wie kam es dazu? 
"Das ist eine lange Geschichte. Meine ersten Filme habe ich erst mit 15, 16 Jahren gesehen und nie 
gedacht, dass ich jemals in dieser Welt landen würde. Nach der Schule war ich zunächst Rettungssa­
nitäter in Sydney. Aber nach sieben Jahren fühlte ich mich so ausgebrannt, dass ich eine Pause 
brauchte, und mit meiner Freundin eine Motorrad-Reise nach Indien gemacht habe. Dort sind wir 
auch durch Rajasthan gefahren, kamen schließlich an die Grenze zu Pakistan und beschlossen, uns da 
drüben auch umzusehen. Wir landeten in einer faszinierenden Welt, in der sich seit mehr als 1000 
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Jahren nichts verändert zu haben schien. Wir fuhren erst nach Peschawar und lasen dort von Darra 
Adam Khel, einem Dorf im Stammesgebiet der Paschtunen, wo seit langem Waffen produziert, repa­
riert und kopiert werden. Es liegt am Tor zum Khyber-Pass in einer wunderschönen Berg-Landschaft 
an der nordwestlichen Grenze zu Afghanistan und wird vom Paschtunen-Clan der Afridi beherrscht. 
Man hat uns dort ungeheuer gastfreundlich aufgenommen und wir konnten uns nicht genug wundern 
über den Widerspruch zwischen dem martialischen Eindruck der Turban- und Waffen-tragenden 
Männer und ihrer kultivierten, großherzigen, liebenswert-freundlichen Art, ihrem großen Interesse an 
Musik und Poesie, ihrem herrlichen Witz. Das meist gebrauchte Wort in ihrer Sprache, dem Paschtu, 
ist Blume und ich glaube, sie kennen nicht weniger als 64 verschiedene Blumenarten. 

Natürlich hatten wir erst auch ein bisschen Angst, denn wenn man durch Darra Adam Khel geht, 
glaubt man, sich im Krieg zu befinden. In den Läden sieht man fast ausschließlich Gewehre, Maschi­
nenpistolen, Panzerfäuste und Handgranaten, auch Kinder im Alter von sechs, sieben Jahren feilen 
daran herum, und dauernd kommen Leute heraus, die diese Waffen testen, indem sie einfach damit in 
die Luft ballern. Ich bin gewiss kein Waffen-Narr, aber am Ende habe ich dann auch mit einer AK­
47, einer russischen Kalaschnikow, in die Luft geschossen - schon eine sehr beängstigende Erfah­
rung. Und das Ganze fand statt im August 2001, einen Monat vor dem Flugzeug-Attentat auf das 
World Trade Center in New York! 

Nach unserer Rückkehr konnte ich zunächst keine Arbeit finden und bin nach London gegangen, wo 
ich einen Job als Rettungssanitäter bei Film-Sets bekam und zum Beispiel auch zuständig war für das 
gesundheitliche Wohlergehen von Sharon Stone. Aber weil es mich so bekümmert hat, dass die Be­
wohner der Stammesregion nach dem 11. September derart in Misskredit kamen und nun eine regel­
rechte Islam-Phobie ausbrach, beschloss ich, noch einmal dorthin zurückzukehren und ihr Leben zu 
filmen. Ich wollte der westlichen Welt zeigen, dass die Paschtunen ganz anders sind als ihr Image, an 
einen Spiel-Film hab ich dabei nicht gedacht." 

Sie hatten ja wohl auch keine entsprechende Ausbildung. Wie ist es dann doch dazu gekommen? 
"Bis dahin hatte ich noch nicht mal eine Kamera in der Hand gehabt. Aber ich habe mir auf den Sets 
so viel wie möglich bei den Dreharbeiten abgeguckt und den Leuten Löcher in den Bauch gefragt. 
Einen Produzenten gab es für mein Projekt natürlich auch nicht, dazu schien es viel zu gefährlich. Ich 
bin trotzdem hingefahren und habe im Stammesgebiet erst mal Kontakte geknüpft. Dort hat man mich 
sehr unterstützt, weil die Paschtunen darunter leiden, dass sie in der ganzen Welt jetzt als Mörder und 
Terroristen verschrien sind. Aber sie können dem nichts entgegensetzen, weil zu ihrem strengen Eh­
renkodex nicht nur die Gastfreundschaft gehört, sondern auch das Asyl-Recht. Das bedeutet, dass sie 
jedem - und seien es Kriminelle - Asyl gewähren müssen. Und bevor sie einen Gast ausliefern, müs­
sen sie sich selbst opfern. Insofern sehen sie sich im Moment als Gefangene ihrer Kultur, weshalb 
auch einer der Männer im Film sagt: 'Zur Hölle mit Osama!' 

Als ich mit meinem Material nach Australien zurückkehrte, konnte ich die Produzentin Carolyn John­
son für das Projekt gewinnen - und wir versuchten gemeinsam, daraus ein Feature zu machen. Beim 
Rohschnitt aber stellte sich heraus, dass das Material dafür nicht ausreichte, und wir kamen überein, 
das Ganze zu einem Spielfilm auszuweiten. Also habe ich ein Drehbuch geschrieben, wobei mir als 
Anfang jene Szene diente, die ich bei meinem ersten Besuch beobachtet und nicht vergessen hatte. 
Damals hatte ich unter den afghanischen Flüchtlings-Jungen, die für wenig Geld eifrig versuchten, die 
abgeschossenen Kugeln aufzufangen, einen beobachtet, der ein wenig abseits stand und sich für alles 
andere, nur nicht für den Job zu interessieren schien. Ihn habe ich zum Ausgangspunkt meiner Vater 
und Sohn-Geschichte gemacht und dann bin ich init meinem Drehbuch nach Pakistan zurückgekehrt ­
ohne jedes Equipment und nur mit einer kleinen Video-Kamera im Gepäck. 

Von meinem 120 Seiten langen Manuskript ist aber nur die Eingangsszene übrig geblieben, denn die 
Leute dort haben beim Lesen nur in einer Tour gelacht. In den Gesprächen wurde mir dann klar, dass 
ich von ihrer Kultur wirklich keine Ahnung hatte, aber sie versprachen mir zu helfen. Für mich sind 
sie immer noch die großartigsten, gastfreundlichsten und friedfertigsten Leute, denen ich auf meinen 
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zahlreichen Reisen je begegnet bin. Und obwohl diese Region nicht zu kontrollieren ist, obwohl die 
Taliban und Mitglieder von Al Qaida jederzeit auftauchen können, obwohl der Waffenhandel dort 
blüht und der Drogenschmuggel, habe ich in ihrer Obhut nie Angst verspürt. Das neue Drehbuch ent­
stand nun vor Ort in enger Zusammenarbeit mit den Einheimischen und die Dialoge wurden sämtlich 
improvisiert, es gab nur ein paar Schlüsselworte. Wenn sich die Männer zum Beispiel in der Teestube 
oder beim Barbier über Osama Bin Laden und die jeweils aktuelle politische Lage unterhalten, äußern 
sie ihre eigenen Gedanken in ihren eigenen Worten." 

Wie haben Sie denn Ihre Besetzung gefunden? 
"Darauf hatte ich eigentlich keinen Einfluss. Die 'Schauspieler' hat mein ausführender Produzent und 
Produktions-Assistent Hayat Khan Shinwari ausgewählt. Die Hauptrolle hat er gleich mit seinem 
Sohn Niaz besetzt, die Großmutter mit seiner Mutter, den Onkel mit seinem Geschäftspartner - er 
selbst spielt den Vater von Pite, das ist der Junge, der Niaz so schikaniert. Haya Khan hat mich au­
ßerdem beherbergt, für mich übersetzt und mit am Drehbuch geschrieben. Er ist ein Großgrundbesit­
zer, der bei den nächsten Wahlen für die Paschtunen in der Grenzregion antritt, und nebenbei auch 
ein großer Fan von Italo-Western. Ihm ist es zu verdanken, dass das ganze Projekt überhaupt möglich 
wurde. Aber ein Casting hat da nicht stattgefunden, es sind ja auch alles Laien. Nur Sher Alam 
Afridi, der den Vater von Niaz spielt und mit dem ich mich wortlos verstanden habe, hat in den frü­
hen 70er-Jahren mal bei einem Laien-Theater in Kabul gespielt. Er war übrigens ein großer Krieger, 
hat erst in der Garde von Präsident Daoud Khan gedient, spielte nach dessen Ermordung eine füh­
rende Rolle bei den Mudschaheddin, kämpfte gegen die Russen, und als die Amerikaner 2001 in 
Afghanistan einmarschierten, forderten ihn die Taliban auf, an ihrer Seite mitzukämpfen. Aber Sher 
Alam hatte vom Morden die Nase voll. Die schrecklichen Narben, die er Niaz im Film zeigt, sind 
echt und, was er über die Kämpfe gegen die Russen erzählt, seine eigenen Erfahrungen." 

Wie konnten Sie in dieser Region überhaupt arbeiten? 
"Undercover, mit einer in der Kleidung versteckten Sony PD 150. Ich war immer als Paschtune ver­
kleidet, habe sie in Gang und Haltung kopiert, hatte nie Papiere bei mir und ewig Angst, von der pa­
kistanischen Armee, der Polizei des Stammesgebietes, des Geheimdienstes, den pakistanischen Tali­
ban oder den Leuten von AI-Qaida entdeckt zu werden. Denn Darra Adam Khel war inzwischen nicht 
nur für Ausländer, sondern z.B. auch für pakistanische Journalisten ein verbotener Ort. Viele Szenen 
mussten wir daher in sichere Räume oder einsame Täler verlegen. Trotzdem gab es Situationen, da 
stockte einem den Atem. Als wir zum Beispiel auf dem Markt in Darra gedreht haben, hatte ich an­
stelle einer Brille Kontaktlinsen eingesetzt, ich sah aus, als hätte ich mich eine Woche lang nicht ge­
waschen, und natürlich gingen Sher Alam und ich nicht gemeinsam zum Bus, saßen auch nicht zu­
sammen. Die Kamera hatte er vorsorglich an sich genommen. Plötzlich kontrollierten zwei Polizisten 
den Bus und entdeckten sie. Ich dachte: So, das war's also, aber Sher Alam blieb ganz cool. Er ist 
wirklich der geborene Schauspieler und erklärte den Polizisten, dass er zur Hochzeit seiner Cousine 
führe. Postwendend bekam er die Kamera zurück, denn eine Hochzeit ist dort die einzige Gelegen­
heit, wo man filmt. " 

Ihr beeindruckender Film wird jetzt um die Welt gehen - ist da das Risiko für Ihre Mitwirkenden nicht 
sehr groß? 
"Auf jeden Fall. Aber sie stehen hinter dem Film und haben nach einer privaten Vorführung gesagt, 
dass nichts an der Darstellung des Islam, Pakistans oder der Paschtunen darin falsch sei. Sie sind das 
Risiko wirklich ganz bewusst eingegangen, weil sie der Welt sagen wollten, dass zwar die Mehrheit 
der Taliban-Krieger Paschtunen sind, aber nicht die Mehrheit der Paschtunen Taliban." 

Und Sie? Können Sie noch in dieses faszinierende Land zurückkehren? 
"Nein. Seit die Taliban die Kontrolle in Darra Adam Khel übernommen haben, ist es für mich un­
möglich, dahin zu fahren. Leider." 

Mit Benjamin Gilmour sprach Uta Beth 
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"Wir wollen das Kulturgut Märchen lebendig halten" 

Gespräch mit Sabine Preuschhof
 
Ressortleiterin für Wissenschaft, Familie und Bildung beim Rundfunk Berlin-Brandenburg (rbb)
 

Die ARD-Märchenfilmreihe "Sechs auf einen Streich" umfasst sechs 60-minütige Spielfilme mit hochkarätiger 
Besetzung, das Produktionsbudget je Film beträgt rund eine Million Euro. Im Weihnachtsprogramm 2008 zeigt 
Das Erste die Neuverfilmungen von "Frau Holle" (rbb), "Der Froschkönig" (SWR), "König Drosselbart" (HR), 
"Tischlein deck' dich" (WDR) , "Das tapfere Schneiderlein" (NDR) und "Brüderchen und Schwesterchen" 
(MDR), unter Federführung von Sabine Preuschhof vom Rundfunk Berlin-Brandenburg (rbb). Sabine Preusch­
hof wurde 1949 geboren und studierte nach einem Volontariat beim Deutschen Fernsehfunk Regie an der Mos­
kauer Filmhochschule. Anschließend war sie als Regisseurin und Autorin beim DDR-Kinderfernsehen tätig und 
entwickelte Fernsehreihen wie "Dingsbums", "Kaktus und Hexlein" , bzw. arbeitete für das DEFA-Studio für 
Dokumentarfilme. Dort entstanden u. a. "Der Riese und sein Meister", "Ein Dorf zieht in die Berge" und 
"Chwietcha - 14 Jahre". 1990 wurde Sabine Preuschhof Hauptabteilungsleiterin des Kinderfernsehens im DFF, 
nach der Abwicklung des DFF leitete sie die Redaktion Familienprogramm im ORB, und im Juli 1998 übernahm 
sie das Ressort Gesellschaft, Kultur, Familie im ORB und seit der Fusion von SFB und ORB zum rbb am 1. Mai 
2003 ist sie für das Ressort Wissenschaft, Familie und Bildung verantwortlich. Sie war unter anderem an der 
Produktion der Kinderfilme "Spuk am Tor der Zeit" (2003), "Der Dolch des Batu Khan" (2005) und 
"Mondscheinkinder" (2006) beteiligt und zeichnet für die Serie "Panda, Gorilla & Co." verantwortlich. 

KJK: Wie ist die Idee zur ARD-Märchenjilmreihe "Sechs auf einen Streich" entstanden?
 
Sabine Preuschhof: "Wir haben am Sonntag in der ARD einen Sendeplatz, der heißt Märchen und ist
 
eine Stunde lang. Irgendwann waren wir es leid, immer nur alte Filme zu spielen. Die Märchenfilm­

produktion um 60 Minuten hat in den 1980er-Jahren aufgehört, deshalb spielen wir Filme aus den
 
50er- oder 60er-Jahren der BRD oder DEFA-Filme aus den 60er-, 70er- oder 80er-Jahren. Manchmal
 
auch Filme des DDR-Fernsehens. Zuerst waren es ganz praktische Gründe, wir wollten nicht immer
 
nur alte Filme senden, man braucht auch mal frisches Material. Der Sendeplatz Märchen ist ausge­

sprochen erfolgreich und erreicht eine sehr breite Zuschauerschaft, also von der Großmutter mit dem
 
Enkel, der gerade zu Besuch ist, von Eltern, die sich erinnern, wie es mal früher war, jungen Leuten,
 
die das als Kult empfinden, bis zu Kindern, die sowieso gern Märchen gucken.
 

Der nächste Grund war, dass man mit Märchen auch bestimmte Botschaften transportieren kann. Und
 
uns geht es doch um Botschaften wie: Wenn du Gutes tust, wirst du belohnt. Und wenn du böse bist,
 
wirst du bestraft. Sei gut zu Tieren, dann sind sie auch gut zu dir. Hilf einer Frau, die alleine ir­

gendwo sitzt und ihre Betten schüttelt; sei fleißig und du wirst mit einer goldenen Spule belohnt.
 
Oder sei mutig, trau dich in die Welt zu gehen wie das tapfere Schneiderlein, der sieben Fliegen auf
 
einen Streich erschlägt und sich sagt, was bin ich für ein toller Kerl, ich will in die Welt hinaus. Trau
 
dich was, dann wirst du belohnt und bekommst das halbe Königreich und die Prinzessin dazu. Das
 
hört sich alles sehr moralisch an, aber das ist auch nur ein Teil unserer Produktionen, wir machen ja
 
nicht nur solche Filme. Aber so einfache und klare Botschaften zu überbringen, dafür eignen sich die
 
Märchen hervorragend."
 

Bei Gegenwartsstoffen wäre es sicher undenkbar, solche moralischen Botschaften zu vermitteln... 
"Es könnte ein bisschen übertrieben aussehen, aber im Märchen geht das. Die Zuschauer kennen ja 
die Story... " 

.. .insofern gehen Sie mit den Märchenfilmen auch auf Nummer sicher... 
"Ja, aber wir haben uns auch was getraut, jeder der Beteiligten hat ein Stückchen dazugegeben. Wir 
haben die Märchen nicht 1: 1 umgesetzt, wir haben sie jedoch nicht verfälscht. Wir starten nicht in der 
Gegenwart und gehen ins Märchenreich zurück, sondern wir beginnen die Geschichten gleich im 
Märchenreich. Alle sechs Filme - und das war eine Bedingung für uns alle - spielen im Märchenland, 
wobei jeder gucken konnte, wo sein Märchenland ist und jeder konnte bestimmen, in welcher Zeit der 
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den mit dem Titel 'Ich bin Maria' (Regie: Karsten Wedel). Er war der herausragende Film des Kin­
derfilmfestes. " In Ausgabe 52-4/1992 regte die KJK mit einem Sammelartikel zum Thema "Starke 
Mädchen" zur Auseinandersetzung an und im Dezember 1996 erschien der KJK-Sonderdruck 
"Mädchenfilme" in seiner zweiten ergänzten Auflage. 

Die schwierige Definition, was denn ein Kinderfilm sei und ob die Filmemacher· ihre eigenen Filme 
selbst als "Kinderfilme" sehen wollen, begleitet die KJK bis auf den heutigen Tag. Auch wenn der 
Kinderfilm in Deutschland inzwischen viel mehr Gewicht hat, als etwa noch 1980 oder 1990, haben 
sich die Probleme und Argumentationsketten jedoch nur ansatzweise geändert. Gernot Krää beklagte 
bei seinem Kinderkrimi "Die Distel" 1992 noch: "Es herrscht generell mehr Offenheit für dieses 
Genre als früher. Das größere Problem liegt sicher beim Verleih. Die Kinobesitzer befürchten natür­
lich, dass ein Kinderfilm zu wenig einspielt." (51-3/1992). Hier hat sich eindeutig etwas geändert, 
seitdem Kinderfilme sogar in den Charts an früher nie für möglich erachteten Rangfolgen auftauchen. 
Immer noch lässt sich allerdings beobachten, dass die Etikettierung "Kinderfilm" den Marktwert eines 
Films zu schmälern scheint. Und wie einst Karsten Wedel zu seinem Film "Ich bin Maria" besinnt 
man sich dann auf das folgende Argument: "Ich will gerne Kinderfilme machen, aber ich finde nicht, 
dass 'Ich bin Maria' ein Kinderfilm ist. Es ist ein 'Menschenfilm' , für alle interessant. Ich finde, was 
Kinder interessiert, muss auch andere Menschen interessieren, oder man muss es so machen, dass es 
für andere interessant ist - und umgekehrt." (KJK 49-1/1992). Diese Qualität herauszufiltern und zu 
fördern, war seit Anbeginn ein Anspruch der KJK und das macht die nun auch im Internet publizier­
ten Artikel für einen weitaus größeren Leser- und Nutzerkreis als bisher so interessant und wichtig. 

Holger Twele 
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Filmförderung 

BKM + Kuratorium junger deutscher Film 
Drehbuchförderung, Projektentwicklung und Produktionsförderung. 
Ausführliche Berichterstattung
 
siehe Pressedienst der Stiftung Kuratorium junger deutscher Film
 
INFORMATIONEN No.44 (gelbe Seiten dieser Ausgabe)
 

BKM (Produktionsförderung) - Anträge auf Förderung: Bundesarchiv - Filmarchiv
 
Potsdamer Str. 1, 56075 Koblenz, Tel. 0261-505465, Fax 0261-505368
 

Stiftung Kuratorium junger deutscher Film (Drehbuchförderung)
 
Schloß Biebrich, Rheingaustr. 140, 65203 Wiesbaden, Tel. 0611-602312, Fax 0611-692409
 

FFA 
Große Präsidentenstr. 9, 10178 Berlin, Tel. 030-275770, Fax 030-27577111, www.ffa.de 

Drehbuchförderung 
DER MONDMANN - Drehbuch: Ralph Martin - P: Animation X Ges. - Förderung: 25.000 Euro 

Produktionsförderung 
DER SANDMANN UND DER VERLORENE TRAUMSAND 
Produktion: Scopas Medien - Regie: Toby Genkel - Drehbuch: Katharina Reschke, Jan Strathmann 
Förderung: 500.000 Euro 
JEDEM KIND EIN INSTRUMENT 
Produktion: SUR Film - Regie und Drehbuch: Oliver Rauch - Förderung: 125.000 Euro 

Verleihförderung I Medialeistungen 
Twentieth Century Fox: KRABAT (Regie: Marco Kreuzpaintner) ­
Verleihförderung: 150.000 Euro + Medialeistungen: 400.000 Euro 
Universum Film: DER MONDBÄR (Regie: Mike Maurus) 
Verleihförderung: 100.000 Euro 

FilmFernsehFonds Bayern 
Sonnenstraße 21, 80331 München, Tel. 089-5446020, Fax 089-54460221 
e-mail: filmfoerderung@fff-bayern.de 

Verleihförderung 
Kick Film - MOZART IN CIDNA (Regie: Bernd Neuburger, Nadja Seelich) - 30.000 Euro 
Twentieth Century Fox: KRABAT (Regie: Marco Kreuzpaintner) - 100.000 Euro 
Universum Film - DER MONDBÄR (Regie: Mike Maurus) - 100.000 Euro 

Medienboard Berlin-Brandenburg 
Postfach 900 402, 14440 Potsdam-Babelsberg, Tel. 0331-743870, Fax 0331-7438799 
www.medienboard.de 

Produktionsförderung 
HANNI UND NANNI - Produktion: UFA Cinema - Regie: Christine Hartmann - Drehbuch: 
Katharina Reschke, Jane Ainscough - Förderung: 200.000 Euro 

50 

mailto:filmfoerderung@fff-bayern.de


Kinder fl-lm______________Jugend Korrespondenz 

Mitteldeutsche Medienförderung GmbH
 
MDM, Hainstr. 19,04109 Leipzig, Tel. 0341-269870, Fax 0341-2698765
 
e-mail: info@mdm-foerderung.de, www.mdm-foerderung.de
 

Projelctförderung
 
AG Kino-Gilde dt.Filmkunsttheater e.V. - Filmkunstmesse Leipzig - 90.000 Euro I EJBW­

Europäische Jugendbildugnsstätte - Schulfilmwoche Sachsen-Anhalt & Thüringen - 18.000 Euro I
 
Objektiv e.V. - Schulkinowochen Sachsen - 12.500 Euro
 
Nächster Einreichtermin: 4. Dezember 2008
 

Der Deutsche Filmförderfonds (DFFF) wird in diesem Jahr 60 Millionen Euro zur Förderung von
 
Filmproduktionen aufwenden und damit die zur Verfügung stehenden Mittel vollständig ausschöpfen.
 
Bis Ende August seien bereits 70 deutsche oder internationale Koproduktionen mit 43,7 Millionen
 
Euro gefördert und dadurch wirtschaftliche Effekte in Höhe von 261 Millionen Euro ausgelöst wor­

den, teilte der DFFF mit. Gefördert wurden bisher 48 Spiel-, 20 Dokumentar- und zwei Animations­

filme. -Deutscher Filmförderfonds - DFFF - Anträge an FFA
 

Kinder & Jugendprograrnmpreis Baden-Württemberg
 

Insgesamt 24 Kinos aus Baden-Württemberg sind von Kulturstaatsminister Bernd Neumann für ihre
 
herausragende Arbeit zum Erhalt einer kulturell anspruchsvollen Film- und Kinolandschaft in
 
Deutschland mit insgesamt rund 160.000 Euro prämiiert worden. In der Kategorie "Kinder &
 
Jugendprogrammpreis" wurden folgende Kinos ausgezeichnet:
 
Gloria & Gloriette, Heidelberg; Schauburg-Kino, Karlsruhe Ge 5.000 Euro); Friedrichsbau-Licht­

spiele, Freiburg; Brennessel-Programmkino, Hemsbach; Löwen-Lichtspiele, Kenzingen; Atlantis­

Kino, Mannheim; Kino im Waldhorn, Rottenburg; Krone-Theater, Titisee-Neustadt; Blaue Brücke
 
Kino 2, Tübingen Ge 2.500 Euro).
 

Kinderfilm-Prograrnmpreis Rheinland-Pfalz
 

In diesem Jahr teilen sich ingesamt zwölf Kinos den mit 52.000 Euro dotierten Filmtheater-Pro­

grammpreis. Mit ihm würdigt das Land Rheinland-Pfalz ein anspruchsvolles Programmangebot der
 
betreffenden Kinos im vergangenen Jahr. Weitere insgesamt 6.000 Euro erhalten sechs Kinos, die
 
durch ein qualitativ hochwertiges Filmangebot für Kinder auf sich aufmerksam gemacht haben. "Die
 
von uns ausgezeichneten Kinos leisten einen wichtigen Beitrag zur kulturellen Grundversorgung. Das
 
wollen wir mit den Preisen anerkennen", sagte Kulturministerin Doris Ahnen.
 

Mit dem Kinderfilm-Programmpreis 2007 werden die Union-Filmkunst (Kaiserslautern) und das Pro­

vinz-Programmkino (Enkenbach-Alsenborn), die Broadway Ft-B GmbH (Trier), die Eifel-Film-Bühne
 
(Hillesheim), das Pro-Winzkino (Simmern), das Kreml Kulturhaus (Zollhaus) und die Wied Scala
 
(Neitersen) ausgezeichnet.
 

Das Land vergibt den Filmtheaterprogrammpreis zum 17. Mal, den Kinderfilm-Programmpreis zum
 
fünften Mal. Die Kinos werden in den beiden Kategorien auf Vorschlag einer unabhängigen Fachjury
 
ausgezeichnet. Ihr gehören eine Vertreterin der Gilde Deutscher Filmkunsttheater e. V., eine Vertrete­

rin des Hauptverbands Deutscher Filmtheater e. V., ein Vertreter des Bundesverbandes kommunaler
 
Filmarbeit, die Verwaltungsdirektorin der Filmbewertungsstelle Wiesbaden, die Geschäftsführerin des
 
Kuratoriums junger deutscher Film, eine Vertreterin aus dem Bereich Filmtheater sowie die Heraus­

geberiniRedakteurin der "Kinder- und Jugendfilmkorrespondenz" an.
 
Weitere Informationen: Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur Rheinland-Pfalz,
 
Mittlere Bleiche 61, 55116 Mainz, Pressestelle, Tel: 06131-164572, Fax: 06131-162957, e-mail:
 
presse@mbwjk.rlp.de
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In Produktion 

PRINZESSIN LILLIFEE
 
Produktion: NDF / Caligari in Koproduktion mit Beta Film und Universum Film - Produzenten:
 
Frank Piscator, Gabriele M. Walther - Drehbuch: Mark Slater, Gabriele M. Walther - Regie: Alan
 
Simpson - Verleih: Universum - Prinzessin Lillifee plant ein großes Fest, doch da erlöschen plötzlich
 
ihre Zauberkräfte und ihr Königreich Pinkovia gerät in Gefahr.
 

ROBBI, TOBBI UND DAS FLIEWATÜÜT
 
Produktion: Box! Film- und Fernsehproduktions GmbH in Koproduktion mit MMC Independent und
 
Neue Kinowelt Filmproduktion - Produzent: Andreas Eicher - Drehbuch: Marion Nawrath, Bob
 
Konrad, nach dem gleichnamigen Kinder bon Boy Lornsen - Regie: Wolfgang Murnberger - Kamera:
 
Peter von Haller - Darsteller: Benjamin Meyer, Andreas Schmidt, Michael Mendl, Josef Hader ­

Neuverfilmung des vierteiligen TV-Puppentrickfilms. Die Geschichte um die Freundschaft des
 
achtjährigen Tobbi mit einem Roboter wird in der Kinoversion eine Mischung aus Realfilm und
 
Animation.
 

WICKlE UND DIE STARKEN MÄNNER
 
Produktion: Rat Pack Filmproduktion GmbH in Koproduktion mit Constantin und herbX Film ­

Produzenten: Christian Becker, Anita Schneider, Michael Herbig, Martin Moszkowicz - Regie:
 
Michael Bully Herbig" - Drehbuch: Michael Bully Herbig, Alfons Biedermann - Kamera: Gerhard
 
Schirio - Verleih: Constantin - Verfilmung der Kultzeichentrick-Serie fürs Kino.
 

WILLI UND DIE WUNDER DIESER WELT
 
Die Münchner Produktionsfinna Megaherz bringt die TV-Figur Willi Weitzel ins Kino
 

Seit 2002 erklärt Willi Weitzel in der TV-Reportage-Reihe "Willi wills wissen" kleinen und großen
 
Zuschauern, was wie funktioniert. Nun macht die Produktionsfirma Megaherz GmbH Film und Fern­

sehen den Reporter auch zum Leinwandhelden. An 35 Tagen dreht das Team unter der Regie von
 
Arne SinnweIl auf vier Kontinenten den "ersten Abenteuer-Dokumentarfilm für Kinder und Erwach­

sene".
 

Mehr als 150 Folgen von "Willi wills wissen" und dem Ableger "Willis VIPs" haben die Produzenten
 
Fidelis Mager und Franz X. Gernstl mit ihrer Firma in München-Unterföhring bereits fürs Fernsehen
 
realisiert. Die Filme liefen auf acht Kanälen insgesamt mehr als 1.000 Mal. Die Realisierung des Ki­

noprojekts ist eng verbunden mit der TV-Produktion. Das Drehbuch schrieb Armin Toerkell, der
 
"Willi wills wissen"-Producer der ersten Stunde. Und Regisseur SinnweIl ist einer der Stammregis­

seure der TV-Reihe. Für die Bildgestaltung konnte Megaherz mit Wolfgang Thaler einen prominenten
 
Kameramann gewinnen, der in Kinodokus wie "Workingman's Death", "Megacities" und "Am Limit"
 
sein Können bewiesen hat. Die Kombination von SinnweIl und Thaler, der in der Lage sei, "große
 
emotionale Kinobilder zu machen", ergebe "eine sehr interessante Mischung", so Mager.
 

Willi, der Reporter, der unter anderem mit dem Bayerischen Fernsehpreis und dem Erich·Kästner­

Fernsehpreis ausgezeichnet wurde, heißt mit vollem Namen Helmar Rudolf Willi Weitzel. Er stammt
 
aus Stadtaliendorf bei Marburg und hat Theologie für das Lehrfach studiert. Seit Mitte der 90er-Jahre
 
betätigte er sich als Zeitungsjournalist und Moderator beim BR-Kinderfunk. Im Mai 2002 gelang ihm
 
der Wechsel zu "Willi". Sein Markenzeichen: "Willi ist mehr als ein Beoachter, er erlebt die Ge­

schichten für die Zuschauer. Er fragt und handelt, wie Kinder es tun und viele Erwachsene es gerne
 
täten", heißt es auf der Firmen-Homepage.
 

Der Kinofilm wird koproduziert vom Bayerischen Rundfunk und Telepool. Der Verleih MFA wird
 
den Film am 26. März 2009 in die Kinos bringen, angedacht sind 150 Kopien. Geplant ist bereits eine
 
Kinotournee mit Willi und einem deutschen Sumo-Ringer, den er in Tokio getroffen hat. Auf seiner
 
Weltreise erkundet Willi in vier Kontinenten vier Lebensräume: Wüste, Eis, Regenwald und eine
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Megacity. "Jeder für sich ist ein Wunder", meint der Reporter, der bei den Besuchen viel über die 
Lebensweisen anderer Kulturen erfährt und neue Freunde kennenlernt. Unterwegs trifft Willi Aben­
teurer, Auswanderer, Wissenschaftler und 'normale Leute', kurzum Menschen, die sich in fremden 
Welten auskennen und ihm helfen, mit Einheimischen in Kontakt zu kommen. Die wiederum zeigen 
ihm exotische Tiere und Pflanzen, weihen ihn in Überlebenstechniken in extremen Klimazonen ein 
und führen ihm Höchstleistungen der Baukunst vor. An jedem Reiseziel wartet auch schon jemand auf 
Willi: die Ameise. Denn das Insekt hat sich in allen Lebensräumen an die unterschiedlichen Bedin­
gungen angepasst und vollbringt wunderbare Leistungen, die die jungen Zuschauer auch vor der ei­
g.enen Tür bestaunen können. So will Willi überall wissen: Warum sind die A meisen zu solchen 
Uberlebenskünstlern geworden? Gerade diese kleinen versteckten Wunder sind es, die ihn faszinieren 
und die er mit den Augen eines Kindes betrachtet. Die Ameisen stellen quasi den roten Faden des 
Films dar. 
Schon jetzt schwärmt Mager von den "tollen Aufnahmen" der Ameisen: "Mit Wolfgang Thaler haben 
wir einen hervorragenden Kameramann, der ein absoluter Ameisenspezialist ist. Er hat ja schon viel 
beachtete Filme über diese Insekten gemacht. Aber in Australien trifft er auf eine Ameisenart, die er 
noch nicht kennt, die leben in Baumwipfeln. " 

Dass der "Abenteuerdokumentarfilm" auch Kinoqualität hat, dafür sorgen nach Ansicht Magers neben 
der Bildgestaltung die sehr emotionalen Geschichten: "Willi hat viel mehr Zeit, sich auf so unter­
schiedliche Lebenswelten einzulassen. Das berührt ihn auch mehr, als wenn wir in einer TV-Folge 
nur drei oder vier Tage haben, um ein Thema zu erarbeiten. Das hat schon eine andere Qualität." Für 
die Kinoauswertung hofft der Produzent auch auf die treuen erwachsene Fans: "Willi begeistert nicht 
nur Kinder, sondern auch deren Eltern, die der bekannten Figur vertrauen. Schließlich steht Willi für 
eine anspruchsvolle Form unterhaltsamer Wissensvermittlung. " 

Reinhard Kleber 

Kinostart 
30. Oktober DER BRIEF FÜR DEN KÖNIG (Pieter Verhoeft) - Zorro 

FIGHTER (Natasha Arthy) - Maxximum 

20. November ROT WIE DER HIMMEL (Christiano Bostone) - Alpha Medienkontor 

4. Dezember MARTHA UND DER FLIEGENDE GROSSVATER 
(Christian Schwochow) - Alpha Medienkontor 

11. Dezember TINTENHERZ (lain Softley) - Warner 

18. Dezember JASPER (Eckart Fingberg, Kay Delventhal) - Fox 

25. Dezember STELLA UND DER STERN DES ORIENTS - FarbfilmlBarnsteiner Film 

15. Januar 2009 DIE KLASSE (Laurent Cantet) - Concorde 

29. Januar DIE WILDEN HÜHNER AUF KLASSENFAHRT (Vivian Naefe) 
Constantin 

19. Februar HEXE LILLI - DER DRACHE UND DAS MAGISCHE BUCH 
(Stefan Ruzowitzky) - WDS 

26. März WILLI UND DIE WUNDER DIESER WELT (Arne Sinnweil) - MFA 

2. April PRINZESSIN LILLIFEE (Alan Simpson) - Universum/WDS 

Der Kinostart des Films HARRY POTTER UND DER HALBBLUTPRINZ
 
(von Warner angekündigt für 20. November 2008) wurde verschoben auf den 16. Juli 2009
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Kinderkinopraxis 

Kinder- und Jugendfilmwochen
 
Der Landesfilmdienst Rheinland-Pfalz e.V. tourt auch 2008 mit seinen Kinder- und Jugendfilmwo­

chen durch die Lande. Im verangenen Jahr besuchten über 800 Kinder und Jugendliche die insgesamt
 
17 Veranstaltungen. Diesmal zieht die Filmkarawane - eine Kooperation zwischen der freien, kircWi­

ehen oder kommunalen Jugendarbeit und dem Institut für Medienpädagogik im Landesfilmdienst - in
 
den Herbstferien (6. bis 19. Oktober) durch kinolose Gemeinden und Regionen. Ein besonderes An­

gebot ist erstmalig eine eintägige Fortbildung unter dem Motto "Kinderkino - Mehr als nur ein Film"
 
für interessierte ehren- und hauptamtliche Multiplikatoren, die in der pädagogischen Filmarbeit tätig
 
sind oder werden möchten.
 

Trägerwechsel beim Mobilen Kinderkino im Landkreis Ravensburg
 
Nach 18 Jahren in der Trägerschaft des Kreisjugendrings Ravensburg hat das Kulturzentrum "Linse"
 
in Weingarten die Trägerschaft des Mobilen Kinderkinos übernommen.
 

Seit 1989 tourt das Mobile Kinderkino durch den Landkreis Ravensburg und macht in momentan 26
 
Kreisgemeinden regelmäßig Halt. Da der Landkreis Ravensburg flächenmäßig einer der größten und
 
zugleich einer der ländlichsten in Baden-Württemberg ist, ist der Weg mancher Kinder ins Kino sehr
 
weit. Hinzu kommt, dass gerade mal fünf Städte im Landkreis überhaupt noch ein Kino haben. Um
 
den Eltern lange Anfahrtswege zu ersparen und den Kindern das Erlebnis von Kino in ihren Ort zu
 
bringen, vereinbart das Kinderkino mit den Gemeinden vorab, wie oft es in die Gemeinde kommen
 
soll. Somit bekommen die Kinder in rund 135 Veranstaltungen im Jahr nicht nur bekannte Filme zu
 
sehen, sondern auch Preisträgerfilme von Festivals, die pädagogisch wertvoll sind, jedoch nicht den
 
Bekanntheitsgrad haben wie die Kinohighlights der großen Verleiher.
 

Aber nicht nur die Filmauswahl sondern auch die Nachbereitungen nach den Kinderfilmen machen für
 
Kinder den Filrnnachmittag zu etwas Besonderem. Um das Kinderkino weiterentwickeln zu können,
 
war die Zusammenarbeit mit einem Partner nötig, dessen Schwerpunkt hauptsäcWich das Kino ist.
 
Bei den Schulkinowochen in Baden-Württemberg möchte das Kreismedienzentrum in Zukunft noch
 
stärker mit der "Linse" zusammenarbeiten. Mit dem Mobilen Kino können im kommenden Jahr auch
 
Schulen, für die der Weg ins Kino bisher zu weit war, in den Genuss der Kinofilme kommen. Wei­

tere Pläne sind, außer den "eine fete" Veranstaltungen zusätzlich auch die Britfilmreihe in der Linse
 
zu etablieren, und wenn dann noch die Kurzfilmkisten des BJF in den Vorschulen eingeführt werden
 
können, wird es uns im kommenden Jahr bestimmt nicht langweilig.
 

Kontakt: Mobiles Kinderkino, Uli Hartmann Kulturzentrum Linse
 
Liebfrauenstraße 58, 88250 Weingarten, Tel: 0751-51199, e-mail: info@kulturzentmm-linse.de
 

Handbuch des Kinder- und Jugendfilmzentrums zu intergenerativen Medienprojekten
 
Eine Fülle an Praxisberichten mit Anregungen und Tipps für medienpädagogische Angebote bietet das
 
im Juni 2008 veröffentlichte Praxishandbuch, das über die Videoarbeit für Jung und Alt informiert.
 
Das Handbuch, das auf den langjährigen Erfahrungen verschiedener Initiativen und Fachautoren ba­

siert, verdeutlicht die Möglichkeiten, wie sich das breit gefächerte Interesse am Film und der genera­

tionsübergreifende Dialog miteinander verbinden lassen. Die große Resonanz auf Video der Genera­

tionen zeigt: Das Interesse am Filmemachen und an eigenem künstlerischem Ausdruck wächst.
 
Das Handbuch "Intergenerative Videoarbeit" ist beim KJF erhältlich - Bestellung per mail gegen Ver­

sandkostenpauschale in Höhe von 2,50 Euro oder gegen Zusendung eines mit 1,45 Euro frankierten
 
und adressierten A4-Briefumschlags.
 
Kinder- und Jugendfilmzentrum in DeutscWand, "Intergenerative Videoarbeit" , Küppelstein 34,
 
42857 Remscheid, Tel.: 02191-794238, Fax: 02191-794230, e-mail: vdg@kjf.de www.video-der­

generationen.de
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Filmdokumentation 

DORNRÖSCHEN ..
 
Regie und Drehbuch: Arend Agthe, Deutschland / Osterreich 2008, 81 Min, Altersempfeh­

lung: ab 6 J. (Filmkritik in KJK Nr. 115-3/2008)
 

Dokumentation der Filmvorführung (26. Juni 2008) beim 26. Kinderfilmfest München 

Inhalt
 
Zur Taufe ihrer lang ersehnten Tochter Rosa laden König und Königin zum großen Freudenfest. Un­

ter den Gästen sind auch die weisen Frauen des Landes, doch weil ein goldener Teller fehlt, hat die
 
letzte, die 13. Fee das Nachsehen und verflucht rachsüchtig Rosa: An deren 15. Geburtstag soll sie
 
sich an einer Spindel stechen und sterben. Die zwölfte Fee kann den Fluch mit ihrem Segensspruch
 
abmildern: Nicht der Tod, sondern 100 Jahre Schlaf sollen Rosa ereilen. Trotz aus dem Königreich
 
verbannter Spindeln geschieht das Unglück, und Prinzessin und Schlossbewohner fallen in Schlaf.
 
Hundert Jahre später startet der wissenschaftsbegeisterte Prinz Frederik eine abenteuerliche Befrei­

ungsaktion inklusive erlösendem Kuss. Und weil die beiden sich gut verstehen und dieselben Interes­

sen teilen, wird aus Prinz und Prinzessin ein glückliches Paar.
 

Reaktionen während der Vorstellung 
Die mit 109 Zuschauern knapp ausverkaufte Schulvorstellung im Vortragssaal der Bibliothek des Ga­
steig besuchten Kinder und Jugendliche zwischen 9 und 13 Jahren (5. und 7. Klassen). 
Während des gesamten Films herrscht hohe Aufmerksamkeit, was angesichts der für Märchen eigent­
lich etwas zu "alten" Altersgruppe der Besucher zunächst erstaunen mag. Lediglich bei den längeren 
Dialogszenen wie z.B. zwischen Prinz Frederik und seiner Mutter, Königin Margarete, lässt die Kon­
zentration vorübergehend nach und es wird unruhig im Saal. Am besten kommen die "Action"-Szenen 
an, vor allem die waghalsigen Flugversuche des Prinzen und seine spektakuläre Prinzessinnen-Erret­
tungsmission. Hier werden sogar Kommentare an das Leinwandgeschehen gerichtet, etwa warnende 
"Nein!"-Rufe, wenn Frederik auf die todbringende Hecke zugeht. Erleichtert klatschen einige Kinder 
Beifall, sobald die Hecke unter dem Schwert zerfällt. 
Der Humor des Films funktioniert gut, die Schüler lachen gern und oft, z.B. wenn das Baby bei der 
Taufe niest, über den Namen des als Skelett im Domengestrüpp wiedergefundenen Urgroßonkels Ot­
tokar, oder wenn Frederik und der Professor einander missverstehen ("Pest" statt "Süd-Südwest"). 
Die Schüler reagieren ebenfalls mit vergnügtem Lachen auf die Bruchlandung im Heuhaufen oder die 
Slapstick-Gags, wenn das Schloss erwacht (von der Leiter fallen usw.). 
Es wird intensiv mitgelitten und -gefühlt: Während bei Frederiks Versuchen, die Hecke zu überwin­
den, die einen laut über den Ausgang spekulieren, kauen ein paar Kinder aufgeregt auf ihren Finger­
nägeln. Beim Sinkflug des Heißluftballons hält sich ein Junge Augen und Ohren zu, wofür vermutlich 
auch die bedrohliche Musikuntermalung mit verantwortlich ist. Die Aufregung im Publikum ist groß, 
wenn Prinz und Professor im Wald notlanden, es wird viel getuschelt. Interessanterweise ruft zu Be­
ginn der Geschichte das Spindelverbot, das von einem singenden Barden erzählt wird ("Als alle Spin­
deln brannten"), bei mindestens einem Jungen Angst hervor. 
Die Reaktionen auf die Liebesgeschichte fallen erwartungsgemäß aus: So wie für ein paar der Kinder 
schon feststeht, "jetzt verliebt er sich 11 , als Frederik mit seiner Laterna Magica das Bild der schlafen­
den Prinzessin sieht, so ruft der finale Kuss begeisterte Ablehnungsbekundungen ("liih!") hervor. Ein 
Großteil der Schüler applaudiert aber auch dem Happy End, wie es im Film selbst getan wird. 

Verwendbarkeit des Films für die Kinderkulturarbeit
 
Arend Agthes "Dornröschen" ist eine intelligente und gleichermaßen poetische Adaption des Grimm­

schen Märchens. Phantasievoll und frisch umgesetzt, ohne die ursprüngliche Geschichte zu verraten
 
oder ihren romantischen Reiz einzubüßen - so sind Handlung und Orte des Geschehens im 18. bzw.
 
19. Jahrhundert belassen -, erfahren Figuren und Handlung eine modeme Interpretation. Prinzessin 
Rosa ist nicht einfach märchenhaft schön, sondern auch ein wahrer Wildfang, der Turniere reiten will 
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und ansonsten DaVinci verehrt und Apparate erfindet - eine emanzipierte Persönlichkeit ersetzt den 
schablonenhaften Prinzessinnenstatus. Ebenso wird Prinz Frederik mit einem eigenen Charakter aus­
gestattet: Er ist dem modernen Zeitalter der Wissenschaft entsprungen, liest lieber Bücher statt das 
traditionelle Kriegshandwerk zu erlernen, ist ein Forscher, der sich speziell für Flugapparate begei­
stert - ein junger Jules Verne, wie Drehbuchautor und Regisseur Agthe selber über seine Figur sagt 
(siehe Interview in lOK 115-3/2008 S. 24f.). Damit bügelt die Adaption die (genretypischen) Schwä­
chen des Märchens aus, in dem der Zufall regiert und Handlungen nicht hinterfragt werden. 
Man erfährt zum Beispiel die Hintergründe dafür, warum Frederik heiraten soll: eine wirtschaftlich 
"gute Partie" soll das bankrotte Königreich retten. Noch gravierender ist die Motivation, die der 
Ausgang der Handlung erfährt: Prinz und Prinzessin werden nicht durch die bloße Errettung und ih­
ren Status ein (fremdbestimmtes) Paar, sondern aufgrund ihrer Gemeinsamkeiten und gegenseitig er­
widerten Gefühle. Diese moderne Auslegung gehört zu den stärksten Argumenten für dieses 
"Dornröschen". Hinzu kommt, dass der Humor alle Altersgruppen anspricht und erfreulicherweise 
ohne Blödeleien und Zoten auskommt, wie es sonst so häufig der Fall ist. 

Für Kinder ist das altbekannte Märchen vom Dornröschen neu, dabei vor allem spannend, lustig und 
abwechslungsreich erzählt und schön anzusehen. Die Länge von 81 Minuten und das Erzähltempo 
überfordern auch das jüngere Publikum nicht, wobei sich, wie die Vorstellung gezeigt hat, auch die 
etwas Älteren nicht langweilen, sondern durchaus auf ihre Kosten kommen. 

Für die Kinderkulturarbeit ist der Film "Dornröschen" sehr geeignet und wird für Kinder ab 6 Jahren 
empfohlen. 

Ulrike Seyffarth 

Erlebnisort Kino 
Grußwort von Schirmherr Michael Verhoeven zum 14. Bundesweiten Aktionstag der Kommunalen 
Kinos am 27. Oktober 2008 

"Ich habe also die Schirmherrschaft für den Aktionstag der Kommunalen Kinos übernommen. Und 
zwar gern, weil ich weiß, wovon Sie reden. Weil ich Ihre Sorgen und gelegentlichen Freuden kenne. 
Weil ich selber ein Kino betreibe. Das "Toni" in Berlin-Weißensee. Seit 1992. Und das ging so gut, 
dass ich ein kleines Haus dazugebaut habe. Das "Tonino". Aber dann kamen die Multiplexe ringsum. 
Naja, Sie wissen, wovon ich rede. Aber heute lieber nicht. Heute nur Gutes! Und deshalb habe ich 
mir aus der offiziellen Programmankündigung ein paar schöne Begriffe und ermutigende Slogans her­
ausgepickt, die ich Ihnen jetzt als positive Assoziation in Ihren Aktionstag streue. Alle diese guten 
Worte haben mich gefreut und ich gebe sie Ihnen als Motto des 'Erlebnisortes Kino' mit besten 
Grüßen weiter: 

Platz der Träume / Herzblut / Rendezvous zweier Liebender / Meisterwerk / Live-Musik / Provinzkinos 
/ Unvergessliche Bilder / Wärmezone der Liebe / Zeitgenössische Kunst / Entdeckungsreise / 
Publikumsgespräch / Dem Kino mit Haut und Haaren verschrieben / Ereignis / Kultklassiker / Die 
schönsten Stunden / Ein Wunder ist geschehen, wie es nur im Kino geschehen kann / Ansteckende 
Leidenschaft / Ort der Kinoträume / Dorfkinobesitzer / Filme, die es eigentlich nicht mehr gibt / 
Leinwandfieber / Liebe zum Kino / Buster Keaton will nicht länger Filmvorführer sein, sondern 
Filmheld / Nichts für schwache Nerven / Die großen Momente des Deutschen Kinos / Ort der 
Verbindung individueller Träume und sozialer Begegnungen / Live am Klavier begleitet / Aufbruch 
einer Generation / Liebeserklärung eines Filmemachers / Magisches Reich der Fantasie! 

Das alles beschreibt den Erlebnisort Kino. Und unsere Liebe zu ihm. " 
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Kino und Schule 

SchulKino in allen Bundesländern
 
Im Schuljahr 2008/2009 beteiligen sich erstmalig alle sechzehn Bundesländer an den SchulKinoWo­

chen. Die neue Staffel des bundesweit größten filmpädagogischen Projektangebots beginnt im No­

vember, den Auftakt macht das Land Brandenburg am 6. November 2008. Die jährlich stattfindenden
 
SchulKinoWochen - ein Projekt von Vision Kino in Kooperation mit zahlreichen Partnern unter Be­

teiligung der Bildungs- und Kultusministerien der Länder und der Filmwirtschaft - bieten Klassen ein
 
vielfältiges Programm: unterrichtsrelevante Filme, pädagogische Begleitmaterialien, Fortbildungs­

möglichkeiten. Mit mehr als 460.000 Anmeldungen zu den SchulKinoWochen im Herbst und Früh­

jahr 2007/2008 konnte das Projekt einen Besucherzuwachs von über 25 Prozent gegenüber dem Vor­

jahr verzeichnen. Termine und Informationen der einzelnen Bundesländer im Internet unter:
 
www.schulkinowochen.de
 

Cinefete auf Reisen durch Deutschland
 
Seit dem 11. September 2008 tourt das französische Jugendfilmfestival Cinefete ein Jahr lang mit
 
zwei Kopiensätzen durch knapp 116 Kinos in mehr als 90 Städten. Wie in jedem der vergangenen
 
acht Jahre richtet sich das vielfältige Programm an Schulklassen aller Altersstufen. Dank Cinefete
 
erleben die Schüler einmal im Jahr einen etwas anderen Französischunterricht mit Film/Kultur und
 
Sprache direkt aus dem Nachbarland. Für die pädagogische Arbeit stehen Materialien zur Vor- und
 
Nachbereitung zur Verfügung; neben spracWichen und landeskundlichen Fragestellungen enthalten die
 
Dossiers dieses Jahr erstmals auch einen filmanalytischen Schwerpunkt. Cinefete wird veranstaltet
 
von der Französischen Botschaft, AG Kino Gilde e.V. sowie Institut Francais in Deutschland und
 
steht unter der Schirmherrschaft der sechzehn Bildungsminister und wird unterstützt von Vision Kino.
 
Weitere Informationen sowie alle Termine unter www.kultur-frankreich.de/cinefete
 

Filmhochschule trifft Schule
 
Gemeinsam mit der Deutschen Film- und Fernsehakademie Berlin (dffb) förderte Vision Kino den
 
kreativen Austausch zwischen Filmstudenten und Schülern. Im Rahmen des kulturellen Bildungspro­

jekts "Filmhochschule trifft Schule" besuchten Filmstudenten, die gemeinsam einen Kurzfilm produ­

ziert haben, verschiedene Schulklassen in Berlin und diskutierten dort über den Film. Dabei ging es
 
sowohl um inhaltliche, dramaturgische und ästhetische Aspekte des Films als auch um Einblicke in
 
und Informationen aus der Produktionspraxis. Daran anknüpfend haben die Kinder und Jugendlichen
 
die Möglichkeit, an kommenden Produktionen der Filmstudenten im Sinne von Kurzpraktika am
 
Filmset mitzuwirken. Zudem bietet die dffb den Schulklassen einen Besuch in ihrer Akademie an.
 
Eine Ausweitung des Projekts auf weitere Bundesländer ist in Vorbereitung.
 

SchulKino in Memmingen
 
Fast 2000 Schüler besuchten zum Abschluss des Schuljahres und der 2. Schulkinowochen das
 
Cineplex in Memmingen. Zu sehen waren u.a. "Die Welle" und "Das Leben der Anderen".
 
Theaterleiter Oliver Kühne: "Die Zusammenarbeit mit den Schulen ist ausgezeichnet und wir nehmen
 
gerne viele Anregungen für die kommenden 3. Schulkinowochen auf. "
 

Duisburger Projekt dok you: Kinder drehen Dokfilme
 
Unter dem Titel "dok you" hat die Duisburger Filmwoche ein Dokumentarfilmprojekt gestartet, in
 
dem Kinder Dokumentarfilme über Geschichten aus dem Leben von Kindern drehen sollen. Im neuen
 
Schuljahr können 15 Schulen aus Nordrhein-Westfalen an dem Projekt teilnehmen, das eine bundes­

weit beispiellose Zusammenarbeit von Schülern und professionellen Filmemachern vorsieht. Mit Hilfe
 
von erfahrenen Dokumentarfilmern und jungen Filmhochschulabsolventen aus Köln und Dortmund
 
sollen 10- bis 13-Jährige Stoffe für Dokumentarfilme zu Themen wie Migration, Scheidung, Freund­

schaft, Armut oder Glück entwickeln und später realisieren. Als Projektpate hilft unter anderem der
 
bekannte TV-Moderator und Drehbuchautor Ralph Caspers, der durch die "Sendung mit der Maus"
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und das Format "Wissen macht ah!" bekannt ist. Auf der Website www.dokyou.de kann das Entste­

hen der Filme verfolgt werden. In Blogs wird das Geschehen diskutiert. Die "dok you"-Filme werden
 
erstmalig während der Duisburger Filmwoche 2009 der Öffentlichkeit präsentiert und sollen danach
 
im Kino, Fernsehen und auf Festivals gezeigt werden. Eine Veröffentlichung auf DVD - mit Zusatz­

material aus dem gesamten Projekt - ist ebenfalls vorgesehen. Unterstützt wird das Projekt von der
 
Landesregierung Nordrhein-Westfalen, dem Westdeutschen Rundfunk und der Filmstiftung NRW.
 

Ziel des Projekts sei, den viel zu wenig bekannten Lebenssichten von Kindern eine Öffentlichkeit zu
 
bieten, so wie das in europäischen Nachbarländern Niederlanden längst der Fall ist, erklärten die In­

itiatoren, die Dokumentarfilminitiative im Filmbüro NW und die Kinderfilmsektion "doxs!" der
 
Duisburger Filmwoche. "Die Landesregierung unterstützt mit Projekten wie 'dok you' eine kulturelle
 
Bildung, die Kinder befahigt, ihren individuellen Zugang zur Kunst zu finden", sagte der Staatsse­

kretär für Kultur, Hans-Heinrich Grosse-Brockhoff, in einem Grußwort zum Projektstart. Film und
 
Fernsehen seien wichtig, würden visuelle Medien doch schon von klein auf genutzt. Mit "dok you"
 
erhielten Kinder einen realistischen Einblick in die Entstehung von Filmen.
 

Mit dem Pilotprojekt "dok you" soll die Produktion und Rezeption von dokumentarischen Bilder­

welten für Kinder auf ein neues Niveau gehoben und etabliert werden. Die gewonnenen Produktions­

erfahrungen und Organisationsstrukturen könnten nach den Plänen der Initiatoren in eine noch zu
 
schaffende Struktur für die erweiterte Produktion von Kinderdokumentarfilmen einfließen. Weitere
 
Informationen im Internset: www.dokyou.de, www.dokumentarfilminitiative.de (rk)
 

Reges Interesse am Filmwettbewerb "Koffer-Trick" 2008
 
An den baden-württembergischen Grundschulen ist der Trickfilm-Wettbewerb "Koffer-Trick" auf re­

ges Interesse gestoßen. Den Wettbewerb hatten die Landesanstalt für Kommunikation (LFK) in Ko­

operation mit dem Landesmedienzentrum Baden-Württemberg (LMZ) zum zweiten Mal ausgeschrie­

ben. Mit 37 Anmeldungen nehmen deutlich mehr Grundschulklassen bzw. -AGs teil als im Jahr 2007,
 
als sich 21 Schülergruppen beteiligt hatten. Die Veranstalter sehen sich durch den großen Zuspruch in
 
ihrer Zielsetzung bestätigt, Medienkompetenz unterhaltsam, spielerisch und kreativ zu vermitteln und
 
damit Lehrkräfte und Schüler gleichermaßen anzusprechen.
 

Nach den Ferien erhalten die teilnehmenden Lehrkräfte kostenlos eine eintägige Schulung, in der ne­

ben Grundlagen zur Filmtheorie und umfassende Informationen zur Trickfilmproduktion auch die
 
Handhabung des Trickfilm-Koffers vermittelt werden. Danach geht es an die Trickfilmproduktion mit
 
den Schülern. Jede teilnehmende Gruppe erhält für zwei Wochen einen Trickfilm-Koffer, bestehend
 
aus Kamera, Laptop und "Filmkulisse" vom zuständigen Stadt- und Kreismedienzentrum kostenlos
 
zur Verfügung gestellt.
 

Einsendeschluss für die Beiträge ist der 21. Februar 2009. Die Preisträger werden im Rahmen des
 
Internationalen Trickfilmfestivals Stuttgart Anfang Mai 2009 ausgezeichnet und die Preisträger erst­

mals öffentlich präsentiert. Weitere Informationen zum Wettbewerb unter www.lfk.de oder bei Tina
 
König, Tel. 0711-6699154, e-mail: t.koenig@lfk.de
 

Deutscher Jugendvideopreis 2009
 
Der Wettbewerb richtet sich an alle unter 26-Jährigen, die ihre neuen Produktionen auf dem Bundes­

festival Video präsentieren wollen. Bewerbungsfrist: 15. Januar 2009
 
"Heim@t-Bilder" - das Themen Special 2009
 
Im "Allgemeinen Wettbewerb" gibt es keine Einschränkungen bei der Themenwahl und Umsetzung.
 
Das zusätzliche Themen-Special "Heim@t-Bilder" ist ein Forum für Beiträge, in denen entsprechende
 
persönliche Sichtweisen artikuliert werden können. Die besten Einreichungen werden auf dem Bun­

desfestival Video vorgestellt, das im Juni 2009 in der Filmakademie Baden-Württemberg in Ludwigs­

burg stattfindet. Der vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend geförderte
 
Deutsche Jugendvideopreis wird vom Kinder- und Jugendfilmzentrum in Deutschland seit 1988 ver­

anstaltet. - Weitere Informationen: www.jugendvideopreis.de
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Kinderfernsehen 

Das "Erste" will mit seinem Kinderfernsehen verstärkt auch Erwachsene ansprechen 

Kinder, wissen Soziologen schon seit längerem, werden immer früher älter: Was eine Generation zu­
vor Zwöltjährige noch begeistern konnte, ist heute für Zehnjährige schon ein alter Hut. Das Fernse­
hen leistet dieser Entwicklung munter Vorschub, weil Kinder dank "Daily Soaps" wie "Gute Zeiten, 
schlechte Zeiten" schon früh mit Themen konfrontiert werden, über die sie sich eigentlich erst in ei­
nigen Jahren den Kopf zerbrechen müssen. Um so wichtiger ist es, dass im Programm Rückzugsge­
biete existieren, in denen es einzig und allein auf ihre Bedürfnisse ankommt: das Kinderfernsehen. 

Diesen Refugien aber geht es ähnlich wie dem Regenwald: Sie werden immer kleiner. Schon im vori­
gen Jahr hat Gert K. Müntefering, der große alte Mann des WDR-Kinderfernsehens und Erfinder der 
"Sendung mit der Maus", zum zehnjährigen Bestehen des Kinderkanals von ARD und ZDF vor dem 
"Verschwinden des Kinderfernsehens" gewarnt. Er dachte dabei gar nicht so sehr in quantitativen 
Dimensionen, sondern vor allem an die öffentliche Wahrnehmung. Zwölf Monate später ist die ARD 
zwar seiner Forderung, das Abendprogramm für kindliche Bedürfnisse zu öffnen, nachgekommen 
("Frag doch mal die Maus"), doch dafür gibt es ausgerechnet im Kinderprogramm eine entgegenge­
setzte Entwicklung. 

Kurz nach der Gründung des Kl.KA haben ARD und ZDF ihr tägliches Angebot für Kinder einge­
stellt und die Sendungen aufs Wochenende konzentriert. Seit geraumer Zeit aber gestaltet die ARD 
auch diese Programmstrecke immer deutlicher nach erwachsenen Bedürfnissen. Der gesamte Vormit­
tag entwickelt sich ähnlich wie die "Sendung mit der Maus", die ja längst vom reinen Vorschulmaga­
zin zum Familienprogramm mutiert ist. Das "Erste" brauche als Leitsender ein möglichst großes Pu­
blikum, begründet Münteferings Nachfolger Siegmund Grewenig diese Strategie, "daher soll die 
Zielgruppe so breit wie möglich sein". Er betont jedoch, dass die Kinderstrecke in jedem Fall erhal­
ten werde. Ziel, so der WDR-Redaktionsleiter Kinder und Familie, sei ein Programm, "das Kindern 
gefällt, auf einer zweiten Ebene aber auch Erwachsene anspricht". Abgesehen von den frühen Mor­
genstunden, wenn Eltern noch schlafen, hat Zeichentrick im "Ersten" somit keine Chance mehr. Real­
serien wie "Die Pfefferkörner" oder Wissensmagazine wie "Wissen macht Ah!" sind für Erwachsene 
grundsätzlich attraktiver. Beide kamen im ersten Halbjahr 2008 bei Zuschauern ab 14 Jahren auf 
durchschnittlich 7,4 Prozent der Marktanteile. 

Das ZDF fährt eine ganz andere Strategie und ist damit derart erfolgreich, dass man am Wochenende 
in der Zielgruppe der 3- bis 13-Jährigen nur noch Super RTL und den Kinderkanal vor sich hat. 
Auch in Mainz, räumt Irene Wellershoff, in der ZDF-Hauptredaktion Kinder und Jugend für den Be­
reich Fiktion zuständig, habe man vorübergehend in die gleiche Richtung gedacht wie die ARD, sich 
dann aber doch wieder auf die Kinder konzentriert: "Abgesehen davon, dass die meisten Eltern 
samstags morgens ohnehin mit anderen Dingen beschäftigt sind, wäre es einfach schade, auf typische 
Kinderthemen zu verzichten". Als Beispiel nennt Wellershoff die Zeichentrickserie "Bibi Blocks­
berg ", in der eine kleine Hexe klassische Mädchenträume auslebt. Die ebenfalls gezeichneten Aben­
teuer des reiselustigen Hasen Felix ("Briefe von Felix") erreichen bei Kindern Marktanteile von über 
40 Prozent. Solche Serien, weiß Wellershoff, "schauen sich Erwachsene allenfalls an, um ihren Kin­
dern einen Gefallen zu tun". Im Gegensatz etwa zu "Wissen macht Ah!" vom WDR: Das Magazin ist 
dank Moderator Ralph Caspers und den originell dargebotenen Wissensbissen auch ohne kindliche 
Gesellschaft höchst lehrreich und unterhaltsam. 

Beim Erfurter Kinderkanal denkt man zwar immer zuerst an die Kinder, bewegt sich dank der er­
wachsenen Zuschauer aber mitunter in Marktanteilsbereichen, die manchen Kleinstsender erblassen 
lassen; schließlich liegt das Durchschnittsalter des Kl.KA-Publikums bei 24 Jahren. Von den knapp 
eine Million Zuschauern des Märchenfilms sonntags um zwölf, gern Klassiker aus ostdeutscher oder 
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tschechoslowakischer Qualitätsproduktion, sind drei Viertel älter als 14 Jahre. Trotzdem sieht Kl.KA­
Programmgeschäftsführer Frank Beckmann den Prozess im "Ersten" mit einer gewissen Besorgnis, 
scWießlich ist sein Sender auf die Zulieferungen von ARD und ZDF angewiesen. Gehaltvolle, auf­
wändige Trickserien wie etwa "Little Amadeus" aber, mit denen der KK.KA seine Zielgruppe nach­
weislich für klassische Musik begeistert hat, "können wir nicht alleine stemmen, dafür sind sie ein­
fach zu teuer". Beckmann glaubt zwar nicht, dass die ARD das Kinderfernsehen im "Ersten" eines 
Tages abschaffen werde, doch die Sendeplätze für explizites Kinderprogramm sieht er "Stück für 
Stück schwinden". Sollten die Interessen "weiter auseinander driften, stellt sich irgendwann die Frage 
nach der Finanzierung des Kinderkanals". 

Wäre die ARD tatsäcWich so familienfreundlich, wie sie sich gern gibt, müsste sie ihr Familienpro­
gramm eigentlich wochentags auf die Zeit zwischen 19 und 20 Uhr konzentrieren (am Wochenende 
20 bis 22 Uhr), denn dann sitzen Kinder am ehesten gemeinsam mit den Eltern vor dem Fernseher. 
Eine Serie wie die witzigen Abenteuer von "Rennschwein Rudi Rüssel" könnte man sich in der Tat 
prima am Vorabend vorstellen, zumal die Ferkelgeschichten dank eines romantischen ErzäWstrangs 
trotz einer frühen Sendezeit (8.25 Uhr) auch beim erwachsenen Publikum gut ankam (Kinder 3 bis 13 
Jahre: 11,3 Prozent, Zuschauer ab 14: 7,4 Prozent). Fürs Werberahmenprogramm aber sind Hoch­
glanzproduktionen dieser Art zu teuer; deshalb gibt es am Vorabend preiswert produzierte Fließ­
bandware wie die "Daily Soaps" oder die Telenovelas. Außerdem verhindert eine strikte Gesetzge­
bung, dass Kinder bei Dreharbeiten mehr als drei Stunden pro Tag am Set sind, weshalb die Haupt­
darsteller täglicher Serien mindestens 16 Jahre alt sein müssen. 

Ti/mann P. Gang/off 

Siehe hierzu auch Beitrag von
 
Gert K. Müntefering: Vom Verschwinden des Kinderfernsehens ...
 
in KJK Nr. 115-3/2008, S.55 f.
 

Porträt 

MICKY MAUS - 80 Jahre 

Walt Disney war gerade erst 26 Jahre alt, als man ihm die Verträge für seine Trickfilmreihe um das 
Kaninchen Oswald nicht verlängerte. Der Verleiher wollte nämlich die Serie selbst - billiger - weiter­
produzieren... und hatte zu diesem Zweck einen Teil von Disneys Belegschaft abgeworben. Auf der 
Heimreise von New York nach Hollywood, so will es die Legende, bescWoss er, eine Maus zum 
neuen Helden einer Trickfilmreihe zu machen. Eigentlich wollte er sie Mortimer Mouse nennen, aber 
seine Frau schlug den Vornamen Michael - kurz Mickey - vor. Das war am 10. März 1928. Die Idee 
von Micky Maus war geboren. 

Während noch die letzten Oswald-Filme produziert wurden, fertigten Walt Disney und Ub Iwerks 
vorwiegend in Nachtarbeit den ersten Mickey-Mouse-Film an, der den Titel "Plane Crazy" hatte. 
Micky ließ sich in diesem Film von Atlantikflieger Charles Lindbergh zum Bau eines Seifenkisten­
flugzeugs animieren und erlebte haarsträubende Abenteuer. Der Film wurde am 15. Mai 1928 am 
Sunset Boulevard in einer Art Preview für Kinobesitzer und Filmverleiher mit musikalischer Beglei­
tung an der Kino-Orgel vorgeführt. 

Obwohl nach der Vorführung noch immer kein Verleiher den Film ins Programm nehmen wollte, 
wurde ein weiterer Film produziert, "Gallopin' Gaucho ". Als dieser Film fertig war und ein dritter 
begonnen werden sollte, hatte Walt Disney eine geniale Idee. Ein Jahr zuvor war der Tonfilm aus der 
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Taufe gehoben worden. Warum also nicht den ersten tönenden Zeichentrickfilm produzieren? Daher 
wurde Mickys dritter Film als Tonfilm hergestellt und kam als erster ins Kino. Der New Yorker Ki­
nobesitzer Harry Reichenbach hatte den Film für das Colony Theater gebucht. 

Und so begann am 18. November 1928 mit der Premiere des Films "Steamboat Willie" die 
phänomenale Karriere von Micky Maus. Am nächsten Tag waren die Zeitungen voll des Lobes über 
die neue Sensation, den tönenden Zeichentrickfilm. Nun konnte Walt Disney, der über zwanzig Jahre 
lang in den Filmen auch Micky die Stimme leihen sollte, endlich voll in die Produktion einsteigen. 

Micky Maus erlebte aber nicht nur auf der Filmleinwand seine Abenteuer und Erfolge. Ab dem 13. 
Januar 1930 trat er auch in eigenen Comicstrips in den amerikanischen Tageszeitungen auf. Noch im 
selben Jahr, ab 27. Dezember 1930, erschienen Mickys Comic-Abenteuer in der Kölnischen Illus­
trierten Zeitung, und im Jahr darauf war Micky der große Renner im Kölner Karneval. 1930 wurde 
aber auch ein erstes Kinderbuch mit Micky Maus herausgebracht. Es zeigte unter anderem Mickys 
"Werdegang". (Vor der Filmkarriere war er Maus Nummer Dreizehn im Mäusemärchenland.) 

1931 gab es eine erste Oscar-Nominierung für den Micky Maus-Film "Mickey's Orphans", ferner er­
schienen nicht nur Hefte und Bücher, es gab bereits auch Puppen und erste Nebenprodukte. 1932 er­
hielt Walt Disney schließlich einen Ehren-Oscar für die Erfindung von Micky Maus. Es war der Be­
ginn einer langen Reihe von Auszeichnungen für "die Maus". Darunter auch ein weiterer Oscar und 
mehrere Oscar-Nominierungen. 

Insgesamt trat Micky Maus von 1928 bis 1953 in insgesamt 131 Kurzfilmen auf, von denen einige 
Teil von abendfüllenden Produktionen waren, etwa Mickys Auftritt als "Der Zauberlehrling" in 
"Fantasia". Danach wurde Micky Maus Fernsehstar und schließlich auch Gastgeber in Disneyland, 
das am 13. Juli 1955, am 30. Hochzeitstag von Walt und Lillian Disney, eröffnet wurde. 

Der 3. Oktober 1955 markierte den Start der Fernsehserie "The Mickey Mouse Club", die nach 390 
Folgen am 25. September 1959 endete, in den 70er Jahren mit neuen Folgen wieder aufgenommen 
wurde und auch Vorbild für den Disney-Club im deutschen Fernsehen war. 
Einen besonders bemerkenswerten Fernsehauftritt hatte Micky Maus 1988, als er bei der 
Liveübertragung der Oscar-Verleihung zusammen mit Tom Selleck in einer gelungenen Kombination 
von Real- und Zeichentrickbild die Oscar-Anwärter und -Gewinner im Sektor Trickfilm präsentierte. 

1982 kehrte Micky auf die Filmleinwand zurück in "Mickey's Christmas Carol". Es folgte "Prinz und 
Bettelknabe" , beides Halbstundenfilme. Mit "Micky Monster Maus" kam 1996 ein erster neuer 
Micky-Kurzfilm als Vorfilm in die Kinos. 

Nachdem man sich lange geziert hatte, die altehrwürdigen Trickfilmhelden Micky und Donald im 
Fernsehen zu präsentieren, um sie nicht zu "verheizen", wurden Micky und alle anderen Disney­
Figuren auch in verschiedenen Serien Fernsehstars. Da war das Kompilationsprogramm "Micky & 
Donald", dem Neue Abenteuer mit "Micky und Donald" folgten, schließlich "Mickys Clubhaus" und 
spezielle Halbstundenprogramme, etwa zu Weihnachten, die teilweise nicht herkömmlich als 
Zeichentrickfilm, sondern als 3-D Computeranimation produziert waren. Micky ist also trotz seiner 
80 Jahre technisch auf der Höhe der Zeit. 

Auf Micky Maus gründete Disney sein "Magisches Königreich", das mittlerweile einer der großen 
multimedialen Film- und Fernsehproduktionskonzerne geworden ist. Wegen der gigantischen Ver­
marktung von Disney-Produkten wurden auch immer wieder kritische Stimmen laut, die jedoch den 
Erfolg von Micky und Konsorten nicht schmälern konnten. 

Wolfgang J. Fuchs 
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Nachrichten 

Großbritannien: Spende von J.K.Rowling 
Die Harry-Potter-Autorin Joanne K. Rowling spen­
dete der Labour-Partei eine Million Pfund (l,3 
Millionen Euro). Rowling hatte als alleinerziehende 
Mutter von staatlichen Hilfen profitiert, während 
sie das erste Buch der Harry-Potter-Serie schrieb. 
Nun wolle sie die Bemühungen der Regierung ge­
gen Kinderarmut unterstützen, so Rowling. Sie gilt 
als gute Freundin des britischen Premierministers 
und Labour-Chefs Gordon Brown. 

Erich-Kästner-Preis für Steinhöfel 
Der Kinder- und Jugendbuchautor Andreas Steinhö­
fel erhält den mit 5000 Euro dotierten Erich-Käst­
ner-Preis für Literatur 2009. Die Erich-Kästner-Ge­
seilschaft in München würdigt damit einen Autor, 
"dessen zahlreiche kinder- und jugendliterarischen 
Bücher ebenso wie sein schriftstellerischer Werde­
gang deutliche Affinität zu Erich Kästners Werk 
aufweisen", teilte der Carlsen Verlag in Hamburg 
mit. Steinhöfel werde der fünfte Preisträger seit 
1979 sein. Ausgezeichnet wurden bisher Peter 
Rühmkorf, Loriot, Robert Gernhardt und Tomi 
Ungerer. Der Preis soll am 7. März 2009 in Mün­
chen verliehen werden. 

Konkurs nach Max & Co. 
Der Kinoflop des Schweizer Animationsfilms "Max 
& Co." hat Konsequenzen: Die beiden Hauptpro­
duktionsfirmen Max-LeFilm SarI und Cinemagina­
tion melden laut Fribourger Tageszeitung "La Li­
berte" Konkurs an. Der rund 30 Millionen Franken 
teure Film, der von Wild Bunch weltweit vertrieben 
wird, erreichte mit 63 Verleihkopien in der Schweiz 
bislang nur rund 30.000 Zuschauer. Die Produkti­
onsfirmen hatten aber mit 110.000 verkaufter Ein­
trittskarten gerechnet. Das Bundesamt für Kultur, 
das 1,5 Millionen Franken zu den Produktionsko­
sten beigesteuert hatte, will den Ursachen für den 
Misserfolg und den Konkurs auf den Grund gehen 
und Konsequenzn für die Zukunft ziehen. 

Berliner Junge spielt Wikinger Wickie
 
Jonas Härnmerle (10) aus Berlin wird den Wikin­

gerjungen Wickie in dem gleichnamigen Kinofilm
 
von Michael Bully Herbig spielen, der in Bayern ­

wo das Dorf von Wickie, seiner Freundin Ylvie
 
und den starken Männern entsteht - und auf Malta
 
gedreht wird. 2009 soll der Film nach der in Japan
 
produzierten ZDF-Zeichentrickserie "Wickie und
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die starken Männer" ins Kino kommen. Für den 
Hauptdarsteller Jonas ist es nach "Das Kuckucks­
kind" und "Morphus" der dritte Film. An Wickie 
reize ihn, "dass er wirklich immer so tolle Ideen hat 
und dass er lustig ist". Eine besondere Herausforde­
rung werden die Stuntszenen sein, für die zwei 
Doubles engagiert wurden. 

"Die Kinder von Golzow" im Museum 
Winfried Junges Schneidetisch steht jetzt im bran­
denburgischen Golzow. Dem Dorf im Oderbruch 
und einer ganzen dort gebürtigen Schulklasse haben 
Winfried und Barbara Junge in mehr als 40 Jahren 
ein filmisches Denkmal gesetzt. Nach dem ange­
kündigten Ende dieser außergewöhnlichen Lang­
zeitdokumentation soll die Erinnerung an "Die Kin­
der von Golzow" in der seit 2002 bestehenden 
Filmausstellung in der ehemaligen Schule von 
Golzow bewahrt werden. Information im Internet: 
www.kinder-von-golzow.de 

Computerspielemarkt im Plus 
Der Computerspiele-Markt in Deutschland hat im 
ersten Halbjahr 2008 neue Rekordwerte erzielt. 
Insgesamt 1.05 Milliarden Euro setzte die Branche 
von Januar bis Juni mit Konsolen sowie Spielpro­
grammen für Konsolen und PCs um. Das ist ein 
Zuwachs von 20 Prozent im Vergleich zum ersten 
Halbjahr 2007. Damals lagen die Umsätze noch bei 
873 Millionen Euro. Das teilte der Bundesverband 
Informationswirtschaft, Telekommunikation und 
neue Medien (BITKOM) anlässlich der Leipziger 
Spielernesse Games Convention mit. "Der Games­
Markt konnte das Rekordniveau des Vorjahres noch 
einmal übertreffen, obwohl keine neuen Spielkon­
solen vorgestellt wurden. Wir erleben ein struktu­
relles Wachstum, auch durch neue Käuferschich­
ten" , sagte BITKOM-Vizepräsident Achim Berg. In 
den vergangenen Jahren sorgten stets neue Modelle 
für zusätzliches Käuferinteresse. Für das Gesamt­
jahr 2008 erwartet man ein Plus von 13 Prozent auf 
2,6 Milliarden Euro. Berg fügte hinzu: "Der Ga­
mes-Markt hat in Deutschland eine beachtliche 
Größe erreicht. Er ist heute mindestens so bedeu­
tend wie andere Zweige der Unterhaltungsbranche, 
etwa die Film- oder Musikindustrie. Mit einem 
Unterschied: Der Games-Markt wächst rasant." 
Allein die Zahl der verkauften Konsolen habe sich 
innerhalb weniger Jahre fast verdoppelt. Die Anga­
ben und Prognosen beruhen auf Erhebungen der 
Marktforschungsinstitute GfK und Media Control 
für den Verband. (rk) 
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Arbeitsmaterialien 

Didaktische DVD zum Film "Krabat" 
Gemeinsam mit Matthias-Film und in Kooperation 
mit dem Verleih Twentieth Century Fox sowie der 
Filmproduktion Claussen+Wöbke+Putz hat Vision 
Kino die zweite Ausgabe der didaktischen DVD­
Reihe "Kino trifft Schule" veröffentlicht, und zwar 
zum Film "Krabat". Mit Filmausschnitten und Un­
terrichtsmaterialien bietet die DVD Schülern und 
Lehrkräften zahlreiche Möglichkeiten, den Film er­
gänzend zum Kinobesuch in verschiedenen Fächern 
zu behandeln. Der Inhalt gliedert sich in vier The­
menkomplexe, zu denen jeweils passende Filmaus­
schnitte sowie zahlreiche Informationsblätter, Hin­
tergrundtexte und Arbeitsaufgaben zu inhaltlichen, 
thematischen, historischen und filmästhetischen Ge­
sichtspunkten vorliegen. Außerdem enthält die 
DVD ein Interview mit Marco Kreuzpaintner, in 
dem er seine narrativen wie filmästhetischen Über­
legungen zur Verfilmung des Stoffes erläutert. Die 
DVD kann gegen eine Schutzgebühr von 6,-- Euro 
(inkl.Porto/Versand) bestellt werden. - Informa­
tion: www.visionkino.de 

Filmkritik siehe S.9 / Statements von Regisseur 
Marco Kreuzpaintner siehe gelbe Seiten / Informa­
tionen No.44 Kuratorium 

"Krabat"-Projekt der Stiftung Lesen 
Die Stiftung Lesen begleitet den Kinostart des 
Films "Krabat" mit einem großen Projekt: In zwei 
Wettbewerben können Schüler ab der 5. Klasse z.B. 
Workshops mit Mitgliedern der Filmcrew gewin­
nen. Der Kreativwettbewerb lädt dazu ein, selbst 
mit einem Drehbuch, Setdesign oder der Ver­
filmung eigener "Krabat"-Szenen aktiv zu werden. 
Für Lehrer stellt die Stiftung Lesen in einer Bro­
schüre kostenlos Unterrichtsmaterial für verschie­
dene Fächer zur Verfügung. Einblicke in das 
Filmschaffen gibt die Webseite www.krabat­
blog.de/blog/ der Produktionsfirma Claussen + 
Wöbke+Putz. Einzelne Arbeitsbereiche wie die 
Produktionsvorbereitung, die Suche nach Drehor­
ten, die Entscheidung für eine bestimmte Ausstat­
tung und Kostüme, die Besetzung, Musik oder 
nachträgliche Spezialeffekte werden hier von Ex­
perten mit gut verständlichen Texten und vielen 
Fotos und Zeichnungen erläutert. Komplett wird 
das "Krabat"-Paket mit Hörbüchern: Das Film­
Hörbuch (Jumbo Verlag) bietet Kino für die Ohren 
mit den Original-Stimmen der Schauspieler etc. ­
Info: www.stiftunglesen.de/krabat/default. aspx 

Neue Filme in der BJF-Clubfilmothek
 
"Die drei Räuber", "Die rote Zora", "Ratatouille",
 
"Die Vorstadtkrokodile" , "Vier Minuten", "Hass ­

La Haine", "Leroy", "Persepolis".
 
Filme in Vorbereitung: "Antonia", "Azur und
 
Azmar" , "Blöde Mütze!", "Der Fuchs und das
 
Mädchen", "Juno", "Rot wie der Himmel". "Die
 
Welle". - Kritiken in der KJK - Filmbestellungen:
 
BJF-Clubfilmothek, Postfach 3004, 55020 Mainz,
 
Tel. 06131-2878820, Filmbestellung@bjf.info
 

Magister-Arbeit
 
Katrin Schübel: "Mama, ich will ins Kino" (Eine
 
Analyse des Marketings für deutsche Kinderfilme) ­

Die Arbeit entstand an der Fakultät 02 - Gestaltung
 
der Universität der Künste Berlin. Information:
 
katrin.schuebel@web.de
 

Neuerscheinungen
 
Sabine Pahlke: "Kinohits für Kids" - Die 55
 
schönsten Kinder- und Jugendfilme auf DVD. Ein
 
Ratgeber für Eltern, Erzieher und Medien­

schaffende. Henschel Verlag 2008
 
Das Buch soll helfen, die richtige Auswahl zu tref­

fen. Basierend auf den Empfehlungen von Film­

fachleuten und Kindern werden 55 - auf DVD
 
verfügbare - sehenswerte Filme vorgestellt und
 
altersbezogen eingeteilt: für das Vorschulalter (ab 4
 
bzw. 5 Jahren), für das Grundschulalter (ab 6, ab 8,
 
ab 10 J.) und für Jugendliche (ab 12 J.). Das Buch
 
kann als Einstieg dienen, um Kinder- und Jugend­

filme kennen und schätzen zu lernen. Ergänzt wird
 
es mit Informationen über die wichtigsten deutschen
 
Kinderfilmfestivals, Fachinstitutionen, ausgewählte
 
Literatur und die Bezugsquellen.
 

Tobias Mosik: "Goethe-Institut e.V.: Weltvertrieb
 
für deutsche Filme?" - Das Goethe-Institut als
 
kultureller Botschafter des deutschen Films im
 
Ausland. Schriftenreihe des Erich Pommer
 
Instituts, Band 3, Vistas Verlag 2008
 
25.000 Filmvorführungen jährlich bieten die Goe­
the-Institute in der ganzen Welt Jahr für Jahr an, 
sind seit über 50 Jahren kontinuierlich mit der 
weltweiten Präsentation deutschen Filmschaffens ­
auch Kinder-/Jugendfilme - in über 80 Ländern ak­
tiv; gleichwohl werden auch Filmfestivals initiiert 
oder mit Partnern organistiert. Der Autor trägt zur 
Transparenz der kulturellen Filmarbeit des Goethe­
Instituts und speziell dessen Kooperation mit Ger­
man Films und den deutschen Weltvertrieben bei. 
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Rezension 

Wolfgang Hensel ­
Vom Puppenspieler zum Millionär 

Eine Recherche zu den Wurzeln und Anfangen des 
deutschen Nachkriegskinderfernsehens führt unwei­
gerlich - und das nahezu zeitgleich in beiden deut­
schen Staaten - zum althergebrachten Puppenspiel. 
Bevor das Fernsehen die ihm eigenen Möglichkei­
ten und Genres ausgelotet hatte, fanden schon sehr 
früh einige renommierte Bühnen ihren Weg in das 
neue Medium und stellten sich den spezifischen Ei­
genheiten der elektronischen Bildübertragung. Im 
Westen gehörten dazu in den Fünfzigern des letzten 
Jahrhunderts die aus dem Sächsischen stammende 
später sich im Westen verzweigende "Hohnsteine; 
Puppenbühne" (die Filmerfahrungen bereits aus der 
Vorkriegszeit einbrachte) und natürlich die 
"Augsburger Puppenkiste" . Vor allem letztere hatte 
fast beispielhaft (mit allerdings genialen Machern) 
demonstriert, wie sich traditionelle Bühnenwirk­
samkeit mit dem modernen technischen Hokus Po­
kus verknüpfen ließ. 
Im Osten lief die Entwicklung zunächst nicht viel 
anders ab, wenn auch leicht zeitverzögert. Blättert 
man in alten ostdeutschen Rundfunkzeitschriften, so 
~äl~t neben anderen wiederholt eine Truppe auf, die 
Plrnaer Puppenbühne" . In den frühen Fernseh­

Versuchsprogrammen nachweisbar das erste Mal im 
Dezember 1953 (die Augsburger Puppenkiste soll 
im Westen erstmals am 21. Januar 1953 vor den 
TV-Kameras gestanden haben!), werden vor allem 
immer wieder drei Personen genannt: Heinz Fülfe, 
Fred Schencke und Wolfgang Hensel. Der Letztge­
nannte war - so ist leicht abzulesen - der Chef des 
kleinen Ensembles; sein Name verliert sich indes zu 
Mitte der 1950er, während Heinz Fülfe künftig 
(ost-)deutsche Kinderfernsehgeschichte schreiben 
wird: Gemeinsam mit seiner Frau Ingeburg kreierte 
der Künstler 1955 das legendäre Puppengeschwi­
ster-Paar "Flax und Krümel", welches gemeinsam 
mit dem Hund "Struppi" seine Streiche spielte, 
wurde zur schnellzeichnenden Plaudertasche "Tad­
deus Punkt" im SANDMÄNNCHEN und verlieh in 
der wohl längsten "Fernsehserie" der Welt HERR 
FUCHS UND FRAU ELSTER dem tratsch­
süchtigen Puppen-Vogel Gestik und vor allem eine 
e.inzig~ige .Stimme. In den unzähligen Zeitungsar­
tikeln uber Ihn und seine Kunst wird Fülfe immer 
wieder an seine Abstammung von den "Pirnaern" 
erinnern, ein Name aber wird künftig ausgeblendet 
bleiben: Wolfgang Hensel. Und auch die kurze Ge­

schichte des Ensembles wird darüber hinaus in den 
einschlägigen Abhandlungen über ostdeutsche Pup­
penspielgeschichte ausgespart werden und dies bis 
in die Gegenwart ... ' 
Nun hat dieser Wolfgang Hensel sich mit einem er­
staunlichen Buch selbst zu Wort gemeldet und in 
seinen Erinnerungen eine ganze Menge Licht in 
dieses Dunkel früher ostdeutscher Puppenspiel- und 
Kinderfernsehhistorie gebracht. In Hensels sehr 
persönlich gehaltenen Ausführungen erfährt der Le­
ser davon, wie der aus Pirna in Sachsen stammende 
ju~ge Mann in den Nachkriegswirren die Puppen­
spielerlaufbahn einschlug, seinen "künstlerischen 
Saft" aus den "Hohnsteinern" zog, ohne je mit die­
sen institutionell verbunden zu sein (denen er aber 
immer wieder mit der allerhöchsten Achtung seine 
Referenz erweist) und die "Pirnaer Künstlerpuppen­
sp~ele" oder eben die "Pirnaer" zu einer der erfolg­
reichsten Handpuppenbühnen der DDR entwickelte 
die nach und nach auch im Kinderfernsehen Fuß 
fasste. Und der Leser erfährt zudem, warum es 
plötzlich in der östlichen deutschen Republik so 
still um den aufstrebenden Virtuosen der Holzpup­
pen eines Theo Eggink und der Stofftiere einer 
Friedei Kostor wurde. Wir ahnen es bereits: Er 
ging in den Westen .,. 
Dort begannen - wenn man so will - das "zweite" 
und das "dritte Leben" des Wolfgang Hensel. Und 
die hatten beide nicht zuletzt etwas mit Film und 
Fernsehen zu tun. Zunächst versuchte sich Hensel 
neben seiner "normalen" Puppenspielertätigkeit 
auch im dort entstehenden SANDMÄNNCHEN­
Format und schuf für das NDR-Fernsehen eine län­
gere Handpuppenserie unter den Titel CLOWNIE 
FRITZ UND TEDDY BRUMM. Alte Mitstreite; 
aus sächsischen Tagen waren daran beteiligt; die 
Puppen hingegen waren von tschechischen Gestal­
tern gebaut worden. Letzteres hat Hensel jedoch im 
Buch leider nicht erwähnt und war von ihm erst auf 
Nachfrage zu erfahren (er glaubt sich auch mit 
großer Sicherheit daran zu erinnern, dass Meister 
Jiri Trnka selbst der Schöpfer gewesen sei - das 
Aussehen der Puppen zumindest lässt eine solche 
Behauptung durchaus als glaubwürdig erscheinen!). 
Daneben produzierte er für den Hessischen 
Rundfunk einen kleinen SANDMÄNNCHEN­
Vorspann, bis es zum Bruch mit dem Fernsehen 
kam. Nun war Hensels "drittes Leben" angesagt! 
Mehr oder weniger per Zufall geriet der vormalige 
Puppenspieler auf das Feld der Foto- und Filmbe­
leuchtungstechnik. Er gründete die Firma "Studio­
technik W. Hensel OHG" , die seit 1963 mit 
Hauptstandort Würzburg professionelle Studiotech­
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nik für Foto, Film und Fernsehen entwickelt, pro­
duziert und weltweit vertreibt. Und dies erfolgreich 
bis heute! Hensel selbst zog sich 1993 im Alter von 
69 Jahren aus dem Geschäft zurück, die Firma exis­
tiert noch immer. Die Geschichte seines Aufstiegs 
als Unternehmer, die man in Anlehnung an eine 
weithin populäre Floskel überschreiben kann, sollte 
man indes lieber bei ihm selbst nachlesen. 
Hensel gab seinen spannenden Ausführungen einen 
umfänglichen Fototeil bei, in den er neben histori­
schem Bildmaterial (auch aus der Frühzeit des Ost­
und West-Kinderfernsehens!) eine große Anzahl 
von großformatigen Fotos aufgenommen hat, auf 
denen nachgestellte Puppenarrangements mit Sze­
nenbildern aus seinem offenbar sehr umfänglichen 
Fundus (den er inzwischen dem Münchner Pup­
pentheatermuseum übergeben hat) zu sehen sind. 
Und hier hat sich der Vollprofi wahrlich nicht 
"lumpen" lassen. Herausgekommen sind atem­
beraubende Bilder, die eine äußerst gelungene Mi­
schung aus historischem Puppenambiente und mo­
derner Aufnahme- und Beleuchtungstechnik dar­
stellen und vor allem die meisterhafte Figurenge­
staltung voll zum Ausdruck bringen. Ein brillanter 
Augenschmaus! 
Der Autor hat seine Aufzeichnungen getreu dem 
Untertitel des Werkes frank und frei aus dem Ge­
dächtnis aufgeschrieben und sich voll auf seine ei­
genen Erlebnisse konzentriert, ohne irgendwelche 
andere Quellen zu bemühen. Das gibt dem Buch 
Frische, Würze und eine innere Wahrhaftigkeit. 
Allerdings unterlaufen ihm dabei in der kulturhisto­
rischen Darstellung einige Ungenauigkeiten. So, 
wenn er beispielsweise von seinen wahrlich haar­
sträubenden Erfahrungen als Puppenspieler mit der 
Obrigkeit und deren Zensurmaßnahmen in der frü­
hen DDR berichtet. Der von ihm geschilderte ko­
misch-gefährliche Aufeinanderprall mit dem 
"landeseigenen Amt für Information" in Schwerin 
(S. 32) kann so nicht im Jahre 1956 stattgefunden 
haben, denn zu jener Zeit hatte bereits das Ministe­
rium für Kultur (seit 1954) die "Kulturhoheit" in 
der DDR übernommen und Länder gab es schon 
seit 1952 nicht mehr. Ganz abgesehen davon, dass 
dieses "Amt" nie der "Vorgänger der Stasi" war (es 
war eher eine Art Vorläufer des Kulturministeri­
ums); an der Schnüffelbehörde hatten die DDR­
Bürger schon längst (seit Februar 1950) ihre 
"Freude" . 
Auch die Behauptung, Werner Pfäffinger wäre 
Schöpfer des SANDMÄNNCHENS in Ostdeutsch­
land gewesen (S. 37), ist kühn und wohl eher ein 
Irrtum des Verfassers. Zwar arbeitete der aus Mün­

chen stammende Pfäffinger im Jahre 1959 ebenfalls 
im Deutschen Fernsehfunk ganz in der Nähe des 
geltenden SANDMÄNNCHEN-"Vaters" Gerhard 
Behrendt, eine Mitwirkung an der fürderhin so be­
rühmten Sendung ist ihm indes nicht nachzuweisen 
(der Rezensent hatte im Jahre 1999 in München ein 
längeres Gespräch mit Pfäffinger geführt - eine Ur­
heberschaft am SANDMÄNNCHEN hätte dieser 
ihm mit Gewissheit nicht verschwiegen!). Vielmehr 
hatte Werner Päffinger 1962 nach seiner Rückkehr 
in den Westen in Hamburg beim NDR eine 
SANDMÄNNCHEN-Sendung ins Leben gerufen, 
die einen Sommer lang lief und u. a. Hensels 
CLOWNIE-Serie in ihre Geschichten einbezog. 
Ernst nehmen sollte man allerdings die Bemerkung 
des Autors, er hätte bereits in der Anfangszeit des 
DDR-Kinderfernsehens (also um 1953) die Idee ei­
ner solchen abendlichen Sendung für Kinder unter­
breitet (S. 30). 
Werner Hensel hatte die DDR, die "quälende Dik­
tatur" (S. 33), 1957 im Zorn verlassen, dies spürt 
man beinahe in jeder Zeile seines Buches. Heinz 
Fülfe, der ehemalige Schulkamerad, "ein freischaf­
fender Kunstmaler", den er, als er "gerade finanzi­
ell in einer argen Klemme war" (S. 29), an die 
Puppenbühne holte, war geblieben, "konnte sich 
mit dem DDR-Staat arrangieren" und brachte es 
"mit eigenen Sendungen später zu Erfolg und An­
sehen" (S. 31). Zwei Schicksale in einem geteilten 
Land, zwei verschieden erfolgreiche Lebenswege, 
die beinahe exemplarisch für die zigtausend anderer 
stehen. Hensels sehr empfehlenswertes Buch lädt 
zum Nachdenken darüber ein und spart in seinem 
Schlusskapitel auch Gegenwärtiges wie Zukünftiges 
nicht aus; Perspektiven eines heutigen Deutsch­
lands, die im Übrigen nicht unbedingt optimistisch 
stimmen. Volker Petzold 

Wolfgang Hensel: Kaspers Weg von Ost nach West. 
Erinnerungen an die Pirnaer Puppenspiele. Verlag 
J. H. Röll, Dettelbach. 136 Seiten. ISBN 978-3­
89754-301-0, 29.90 Euro 

KJK in eigener Sache:
 
Gestiegene Kosten machen - nach gut zehn Jahren ­

eine geringfügige Preiserhöhung notwendig: ab
 
2009 wird das Jahresabonnement für Privatbezieher
 
20,-- Euro (statt 18,-- Euro) und für Institutionen
 
24,-- Euro (statt 21,-- Euro) kosten (zzgl.Porto).
 

Passwort für die KJK-Online-Version
 
(bis Januar 2009): kinderxy
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Personalien 

Dagmar Ungureit 
Die Redakteurin und Autorin Dagmar Ungureit 
wurde in Anerkennung ihrer besonderen künstleri­
schen Leistungen zur Honorarprofessorin an die 
Hochschule für Film und Fernsehen "Konrad 
Wolf", Potsdam-Babelsberg, für das Fach Prakti­
sche Dramaturgie im Studiengang Drehbuch / Dra­
maturgie berufen. Dagmar Ungureit (Jg. 1961) ist 
seit 1992 fest angestellte Redakteurin in der 
Hauptredaktion Kinder und Jugend des ZDF in 
Mainz. Nach dem Studium der Germanistik, Ang­
listik und Theaterwissenschaften war sie zunächst 
als Produktionsassistentin bei Action Films in Paris 
und anscWießend als verantwortliche Producerin in 
der Trebitsch Production Holding in Hamburg tä­
tig. Als neue Honorarprofessorin verfügt sie bereits 
über langjährige Erfahrungen in der Lehrtätigkeit, 
u.a. Gruner und Jahr Jounalistenschule Hamburg 
und Internationale Filmschule in Köln. HFF-Präsi­
dent Wiedemann bezeichnete Dagmar Ungureit als 
Motor des deutschen Kinderfilms , ohne deren En­
gagement Filme wie "Dornröschen", "Küss mich, 
Frosch", "Der Hund aus der EIbe", "Paulas Ge­
heimnis" oder "Die Blindgänger" (Dt.Filmpreis) 
nicht produziert worden wären. 

Uschi Reich 
Die erfolgreiche Produzentin und Geschäftsführerin 
der Bavaria Filmverleih und Produktions GmbH, 
Uschi Reich, erhält 2008 den "Ehrenschlingel" des 
Filmfestivals "ScWingel" in Chemnitz für ihr be­
sonderes Engagement um den deutschen Kinder­
und Jugendfilm. Das Kinderfilmfestival präsentiert 
einige der von ihr produzierten Filme, u.a. "Bibi 
Blocksberg und das Geheimnis der blauen Eulen", 
"Ernil und die Detektive", "Das fliegende Klassen­
zimmer", "Pünktchen und Anton". 

Markus Schächter 
Am 20. August 2008 wurde der Intendant des 
ZDF, Markus Schächter, mit dem Verdienstorden 
des Landes Nordrhein-Westfalen ausgezeichnet. 
Der einstige Leiter der Hauptredaktion Kinder und 
Jugend des ZDF wurde von NRW-Minister­
präsident Jürgen Rüttgers als Weichensteller, 
Moderator und Initiator gewürdigt, der sich im 
Zeitalter der Digitalisierung um die Medienland­
schaft verdienst gemacht habe. Und mit seinem 
ehrenamtlichen Engagement habe er seinen Einfluss 
und guten Ruf genutzt, "um unsere Gesellschaft 
weit über die Medienlandschaft hinaus mensch­
licher und lebenswerter zu machen. " 

Waltcr Stock 
Der engagierte Filmvermittler Walter Stock, 
Gerolzhofen, ist nach 40 Jahren als Vorsitzender 
der LAG Film Bayern, die er gegründet und 
seitdem geleitet hat, zurückgetreten. Stefan Stiletto 
wurde in der Mitgliederversammlung im Juli 2008 
zum neuen Vorsitzenden gewählt. 

Thomas Schmidt (1942-2008) 
"Das ist mein Lieblingsfilm gewesen, ich hab 
ihn so oft gesehen!" 

Schiffskoch wollte der Fünfjährige werden und 
wurde dann doch der Arzt und Forscher Dr. Tho­
mas Schmidt. "Ich wollte die Dinge auf der Welt 
verstehen, wie sie funktionieren, vor allem die Men­
schen, und letztlich bin ich auch den Weg gegan­
gen. " Zwischen Wunsch und Erfüllung schiebt sich 
1953 eine Episode aus der Kindheit, die ihn sein 
Leben lang begleiten wird. Als Elfjähriger spielt er 
die Rolle seines Lebens, die Hauptrolle in dem 
DEFA-Film von Wolfgang Staudte "Die Geschichte 
vom kleinen Muck". Er erobert damit die Herzen 
von Abermillionen Zuschauern in aller Welt - bis 
heute. Das hat er damals, und für Jahrzehnte, nicht 
gewusst, nicht einmal geahnt. "Den großen Erfolg 
des Films habe ich nicht mitbekommen. Der ist mir 
nach der Wende 1989 mehr und mehr bewusst ge­
worden. ... Immer wenn die Menschen erfuhren 
oder merkten, dass ich der 'Kleine Muck' war, 
dann fing ein Strahlen an in den Augen. . .. Es ist 
auch ein schöner Film, und wer kann sich nicht mit 
der Rolle des Kleinen Muck identifizieren? Jeder 
kommt einmal in Situationen, wo das Leben viel­
leicht nicht so angenehm ist für ihn, und wo er 
auch in eine Außenseiter-Position gerät. Es hat mir 
gezeigt, dass sich dieser Film in Ostdeutschland in 
die Herzen der Menschen gespielt hat. Das breitete 
sich dann aus ... Ich finde, es ist schön, dass ich 
Teil dieser Geschichte bin. Ich hab das Gefühl, ich 
hab am wenigsten dazu beigetragen. " 
Das stimmt eben nicht! Deshalb "Danke, kleiner 
Muck!" im Namen aller, die einmal Kinder waren 
oder es geblieben sind, und im Namen aller Kinder, 
die ihm noch - auf der Kinoleinwand - begegnen 
werden. Dr. Thomas Schmidt, dieser freundliche, 
liebenswerte, dem Leben zugewandte Mensch starb 
am 4. Juli 2008 an einer schweren Leukämie. 

Joachim Giera 

(Zitate aus einem unveröffentlichten Interview mit 
Dr.Th.Schmidt/2004) 
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Auszeichnungen 

LUCAS2008 
31. Internationales Kinderfilmfestival 
Frankfurt am Main (Festivalbericht Seite 35) 

LUCAS Langfi1mpreis 
dotiert mit 7.500 Euro 
MEIN BESTER FREUND (UN CHATEAU 
EN ESPAGNE) 
Regie: Isabelle Doval, Frankreich 2007 
Begründung der Jury: 
"Es geht in diesem Film um die Freunde Esteban 
und Maxime, die wie Brüder sind. Doch Estebans 
Familie will zurück nach Spanien ziehen und die 
beiden stehen vor der ersten schmerzlichen Tren­
nung ihres Lebens. Isabelle Doval hat uns einen 
Film geschenkt, der es schafft, sowohl Erwachsene 
als auch Kinder außergewöhnlich anspruchsvoll zu 
unterhalten. Die Freundschaft von Esteban und 
Maxime ist durch das tolle Spiel der Darsteller so 
realistisch gezeigt, dass man richtig mitgerissen 
wird. Wir konnten uns in beide Seiten der Freund­
schaft sehr gut einfühlen. Besonders gut gefallen 
haben uns die intelligenten und humorvollen Dia­
loge. Die Geschichte wird uns noch lange im Ge­
dächtnis bleiben. Sie eröffnet uns eine reiche, ei­
gene Welt, die sich besonders durch die Musik und 
die einfühlsame Inszenierung ausdrückt. Besonders 
kreativ gelöst fanden wir den Schluss: Auch wenn 
der Film nicht so endet, wie es sich Maxime ge­
wünscht hätte, gibt es doch für ihn eine Art Happy 
End und die Aussicht auf eine neue, wunderbare 
Freundschaft. " 

Lobende Erwähnung
 
SPUK IM EIS (DUGGHOLUFOKID)
 
Regie: Ari Kristinsson, Island 2007)
 
Begründung der Jury:
 
"Nachdem wir viele Stunden über die Filme disku­

tiert haben, blieben zwei übrig, die wir alle außer­

gewöhnlich und als besonders sehenswert empfun­

den haben. Da wir uns von keinem trennen konn­

ten, haben wir uns entschieden, zusätzlich zum
 
Hauptpreis einen zweiten Film auszuzeichnen. Die
 
Jury vergibt deshalb eine lobende Erwähnung für
 
den Film .Spuk im Eis' von Ari Kristinsson! Be­

sonders lobenswert fanden wir, dass der Film
 
wahnsinnig spannend, gruselig und unheimlich gut
 
gemacht war. Ari Kristinsson hat es geschafft, dass
 
wir unsere Angst vor dem gruseligsten Geist über­

wunden haben, weil die Hauptfigur Kalli sich mutig
 
seiner Angst gestellt hat."
 

Kinder fleimJugend Korrespondenz 

LUCAS Kurzfilmpreis
 
dotiert mit 3.000 Euro
 
CRYBABY (PUSLING)
 
Regie: Christina Rosendahl, Dänemark 2008)
 
Begründung der Jury: 
"In "Crybaby" wird sich erstmal nichts geschenkt! 
Bevor Piv und Mia Freundinnen werden können, 
bringen sie sich gegenseitig bis an den Rand der 
Lebensgefahr. Christina Rosendahl traut sich, das 
Thema Mobbing, das Kindern sehr nahe ist, in 
krassen, grausamen Bildern zu zeigen. Ein Film, 
der uns viele Tage beschäftigt und begleitet hat und 
auf Grund seiner einfühlsamen Bildsprache be­
rührte. Wir würden uns wünschen, dass dieser Film 
in vielen Schulklassen diskutiert wird und vergeben 
somit den Kurzfilmpreis an 'Crybaby' von Cristina 
Rosendahl. " 

Lobende Erwähnung 
STRAFSTOSS (Regie: Till Endemann, 
Deutschland 2008) 

Preis der FICC-Jury "Don Quijote" 

PHOEBEIMWUNDERLAND(PHOEBEIN
 
WONDERLAND)
 
Regie: Daniel Barnz, USA 2008
 
Begründung der Jury:
 
"Der Don-Quijote-Preis der FICC-Jury soll ein
 
Werk auszeichnen, das für die filmkulturelle Arbeit
 
weltweit eingesetzt werden kann. Ausschlaggebend
 
dafür ist die künstlerische Qualität. Es ist ein Film,
 
der auch Kinder anspricht, aber ebenso Erwachsene
 
nicht kalt lässt und ein breites Spektrum an Themen
 
aufnimmt. Der ausgezeichnete Film ist zwar keine
 
Literaturverfilmung, zieht seine Bilder doch aus ei­

ner Geschichte, die weltweit verbreitet und heiß
 
geliebt ist. Wir mächten einen Film auszeichnen,
 
der alle Zuschauer auf eine fantasievolle Reise mit­

nimmt. Es ist ein Film, der die Wichtigkeit der
 
Fantasie aufzeigt und den Kampf eines Kindes, sich
 
den Anforderungen der Realität zu stellen und
 
zugleich ihre Fantasiewelt nicht zu verlieren. Die
 
Verwandlung in eine Kunstfigur auf der Bühne gibt
 
ihr die Stärke, auch im Alltag an sich zu glauben.
 
Deshalb geht unser Preis an 'Phoebe in Wonder­

land' von Daniel Barnz. "
 

Lobende Erwähnung der FICC-Jury
 
SPUK IM EIS (DUGGHOLUFOKID)
 
Regie: Ari Kristinsson, Island 2007)
 
Begründung der Jury:
 
"Neben dem Don-Quijote-Preis möchten wir eine
 
lobende Erwähnung für einen Film aussprechen,
 
der uns auch besonders gut gefallen hat. In diesem
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Film müssen Kinder ein Problem lösen und sind 
dabei auf sich alleine gestellt. Der Protagonist er­
kennt dabei, dass es gewisse Bereiche gibt, in denen 
einem die moderne Technik nicht weiterhilft. Hier 
werden gegenseitiges Verständnis, Freundschaft 
und vor allem Mut wichtig. Außerdem wird hier 
die Natur in großartigen Bildern eingefangen, Natur 
spielt als dramatisches Element eine große Rolle, 
das Schneetreiben, Tiere die sich in der Natur auf­
halten. Diese Geschichte transportiert gleichzeitig 
die wunderschöne Landschaft von Island. Deshalb 
geht die lobende Erwähnung an 'Spuk im Eis' von 
Ari Kristinsson. " 

16. Filmfest Hamburg (25.09.-02.10.2008) 

Regiepreis "Michel"
 
dotiert mit 5.000 Euro, gestiftet vom
 
DVD-Anbieter Universal Pictures Germany,
 
vergeben von einer Kinder- und Jugendjury:
 
HEY HEY, IDER ESTHER BLUEBURGER
 
von Cathy Randall
 
(Filmkritik in KIK Nr. 115-3/2008, S.6) 

26. KinderFilmFest Münster (05.-12.10.2008) 

Filmpreis JULE der Kinderjury 
ABGEROCKT(FÖRORTSUNGAR) 
Regie: Ylva Gustavson und Catti Edfeldt 
(Filmkritik in KJK Nr. 110-2/2007) 

Nominierungen für den 
Drehbuchpreis "Kindertiger" 

Für den 2008 erstmalig von Vision Kino und Kin­
derkanal ausgelobten Drehbuchpreis "Kindertiger" 
nominierte eine Expertenjury aus allen eingereich­
ten Kinderfilmdrehbüchern drei Drehbücher, aus 
denen im Oktober eine Kinderjury den Preisträger 
auswählt. Die nominierten Drehbücher sind: 

BLÖDE MÜTZE! von Johannes Schmid und Mi­

chael Demuth nach dem gleichnamigen Roman von
 
Thomas Schmid
 
DIE DREI RÄUBER von Achim und Bettine von
 
Borries, nach dem gleichnamigen Kinderbuch von
 
Tomi Ungerer
 
MAX MINSKY UND ICH von Holly-Jane Rah­

lens nach ihrem Roman "Prince William, Maximi­

lian Minsky und ich"
 
Die Preisverleihung findet am 3. Dezember 2008
 
im Rahmen des Kongresses "Vision Kino 08" in
 
Berlin statt.
 

_ 

FBW-Prädikate 

besonders wertvoll 
DIE KLASSE von Laurent Cantet 
"... Der Film mutet wie ein Dokumentarfilm an, 
jedes Wort, jede Situation ist authentisch und 
glaubhaft inszeniert. Francois Begaudeau ist nicht 
nur Hauptdarsteller des Films, sondern auch selber 
der Lehrer, der seine Erlebnisse in einem Roman 
niedergeschrieben hat. Seine schauspielerische Lei­
stung wie auch die der sorgfältig gecasteten Schü­
ler, die allesamt Laiendarsteller sind, ist faszinie­
rend und mitreißend. Laurent Cantet ist ein eigen­
williger Film gelungen, der soziale Fragen auf 
spannende Weise anpackt." (Filmkritik in KIK Nr. 
115-312008) 

wertvoll 
TINTENHERZ von Iain Softley, D/GB/USA 2008 
"Cornelia Funkes mehrfach ausgezeichneter Best­
seller 'Tintenherz' , erster Teil der Trilogie, findet 
nun auch den Weg ins Kino. Die fantastische Ge­
schichte des Erwachens fiktionaler Figuren im 
wirklichen Leben beinhaltet alle Ingredienzien eines 
spannendden Jugend-Fantasy-Films. Regisseur Ian 
Softley schafft eine märchenhafte Welt, mit fanta­
sievoll ausgestalteten Figuren und temporeichen 
Handlungen, in die man unweigerlich hineingezo­
gen wird. Spannung und Vergnügen sind bei die­
sem Film garantiert. 'Tintenherz' ist ein Kindheits­
traum auf Zelluloid, der darüber hinaus auch die 
Lust auf die Romanlektüre weckt. " 
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Akademie fiir 
Kindermedien 

beginnt lmd schaut 
in die Zukunft 

Am 24. Oktober beginnt mit der Einführungs­
und Qualifizierungswoche ein neuer Jahrgang 
der Akademie für Kindermedien. Bis zum 12. 
September 2008 hatten sich 44 Autoren und 
Entwickler mit neuen Ideen und einem 
konkreten Projektvorschlag bei der Akademie 
beworben. Maximal 20 Kandidaten werden an 
der Einführungs- und Qualifizierungswoche 
teilnehmen. In dieser Woche wird entschie­
den, wer sich für den mehrwöchigen Entwick­
lungsworkshop qualifiziert hat. Jedes Jahr neu 
schafft die Akademie damit für Kreative für die 
Bereiche Spielfilm, TV-Serie und Interaktive 
Medien eine besondere Umgebung, eigene 
Projektideen für Kinder weiter zu entwickeln 
und ein besseres Verständnis für die Ziel­
gruppe sowie für den Wert von Cross-Media­
Ansätzen bei ihrer Arbeit zu erlangen. Auf 
diesem Wege möchte sie die Lobby für origi­
näre wie originelle Kindermedien stärken und 
Projekte besser auf den Markt vorbereiten. 

Zukünftige Ausrichtung 
und Synergien 

Auch in diesem Jahr präsentierte sich die A­
kademie für Kindermedien auf der Leipziger 
Games Convention, Europas größter Messe 
für Games und Entertainment. Studienleiterin 
Margret Albers, Projektleiterin Viola Gabrielli 
und Pressesprecherin Vera Richter standen 
am Gemeinschaftsstand der Mitteldeutschen 
Medienförderung, dem GamesSupportNet 
Mitteldeutschland für Gespräche zum Fortbil-

Förderverein
 
Deutscher
 

Kinderfllm e.V.
 

dungsangebot der Akademie zur Verfügung, 
informierten sich an diesen Tagen über die 
neuesten Trends in der Spieleentwicklung und 
überlegten mit Vertretern der Gamesbranche 
mögliche zukünftige Synergien. 
Die in Leipzig begonnenen Gespräche wur­
den in Berlin fortgeführt. Am 5. September lud 
die Akademie für Kindermedien führende Ver­
treter der Game Branche und -verbände zu 
einem Experten-Lunch an die Deutsche Film­
akademie ein, um sich mit ihnen über die Zu­
kunft ihres Fortbildungsprogramms auszutau­
schen. Die Einladung wurde mit großem Inter­
esse wahrgenommen. Im Mittelpunkt der Ge­
spräche standen Diskussionen um die Quali­
tätsverbesserung von interaktiven Kinderme­
dien, die zukünftigen Bewerber der Akademie 
für Kindermedien im Bereich Interaktive Me­
dien und die Frage, was getan werden könn­
te, um den Dialog zwischen den verschiede­
nen Zweigen der Medienindustrie zu intensi­
vieren. 
Diese persönlichen Gespräche fanden durch­
weg eine positive Resonanz, verbunden mit 
einer großen Motivation für zukünftige Netz­
werke und konstruktiven Anregungen für die 
weiteren geplanten Jahre der Akademie. 

Ausbau der Partnerschaft
 
mit KI.KA und
 

weitere Netzwerke
 
Mit der Ausschreibung der Akademie für Kin­
dermedien 2008/2009 ist die bestehende Ko­
operation mit dem KI.KA, dem Kinderkanal 
von ARD und ZDF erweitert worden. Wie be­
reits in den zwei Jahrgängen zuvor werden 
auch im kommenden Akademiejahrgang die 
KI.KA Redakteure Tina Sicker und Stefan 
Pfäffle gemeinsam mit den Teilnehmern der 
Gruppe TV-SERIE Ideen und Storylines für 
das erfolgreiche KI.KA-Format KRIMI.DE als 
Übung entwickeln. Im Vordergrund steht da­
bei das Ausprobieren und gegenseitige Ken­
nenlernen - wobei bei guten Ideen und einer 
professionellen Autorenarbeit natürlich nicht 
ausgeschlossen ist, dass die in der Akademie 
entstandenen Geschichten vom Sender reali­
siert werden. 
Für die Gruppe SPIELFILM wird in der kom­
menden Akademie ein Simulationsmodell zum 
Thema Family Entertainment angeboten. Hier 
geht es darum, sich inhaltlich intensiver mit 
dem Genre zu befassen, und zum anderen 
selber Stoffe für dieses Genre zu entwickeln: 
die sich konkret an den Erfordernissen des 
Fernsehmarktes orientieren. Eine kooperie­
rende Redaktion für dieses Partnerschafts­
modell ist noch nicht festgelegt. Auch die 
Teilnehmer der Gruppe INTERAKTIVE ME­
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DIEN werden sich in ähnlicher Weise mit ei­
nem Kooperationsprojekt im Bereich Online­
Medien befassen. Geplant ist ein Praxis­
Netzwerk mit dem Förderverein Deutscher 
Kinderfilm, um ein interaktives Anwendungs­
tool für die Hompage der Akademie zu entwi­
ckeln. 

Kerstin Ramcke von Studio Hamburg Pro­
duktion ist verantwortlich für die Produktion 
der Fernsehserie "Der Dicke" (111. Staffel), die 
im Auftrag von NDR und WDR produzierte 
wird. 

Das Buch für den Kinospielfilm "Hanni & Nan­
ni" schrieb Katharina Reschke. Die Produkti­
on hat UFA Cinema übernommmen, gefördert 
von Medienboard Berlin-Brandenburg. 

Arend Agthe schreibt gemeinsam mit Bettina 
Kupfer das Drehbuch zum Film "Retter Raffi". 
Gefördert wird das Vorhaben von Filmförde­
rung Hamburg Schleswig-Holstein. 

Den Babelsberger Medienpreis 2008 erhielt 
die Kinderfilm GmbH für den Beitrag "Krimi 
de: Kein Zurück", der im KI.KA gesendet wur­
de. 

Tanja Ziegler (Zieglerfilm München) zeichnet 
für die Produktion des Fernsehfilms "Marie, 
kleine Marie" (AT) verantwortlich. Der Film 
entsteht im Auftrag des Bayerischen Rund­
funks und des NDR. Regie führt Franziska 
Buch, das Buch schrieb Rodica Döhnert. 

Nicht nur in Deutschland, sondern auch im 
Ausland unterwegs ist doxs! Die nächsten 
Tourneestationen sind nach Hamburg Graz 
und London. doxs! zeigt Dokumentarfilme für 
Kinder und Jugendliche. 

Regie führte Karola Hattop bei dem Spielfilm 
"Das Morphus-Geheimnis". Der Film ist eine 
Gemeinschaftsproduktion von provobis in 
Koproduktion mit Lang-Film, Rundfunk Berlin­
Brandenburg, BR und MDR. Gefördert wurde 
das Vorhaben von Medienboard Berlin­
Brandenburg und Deutscher Film Förder­
Fonds. Den Verleih hat Progress-Film­
Verleih übernommen. Der Film erlebte seine 
Uraufführung im Rahmen des 31. Internatio­
nalen Kinderfilmfestivals LUCAS unter der 
Leitung von Petra Kappier. 

Für die ARD-Märchenfilmreihe "Sechs auf ei­
nen Streich" produziert studio.tv.film GmbH, 
Produzent: Albert Schäfer, im Auftrag der 

ARD unter Federführung des MDR den Film 
"Brüderchen und Schwesterchen". Das Dreh­
buch stammt von Gabriele Kreis, Regie führt 
Wolfgang Eißler. 

Der Märchenklassiker "Das tapfere Schnei­
derlein" wird von Zieglerfilm Köln GmbH, Pro­
duzentin: Elke Ried, im Auftrag des NDR ver­
filmt. Das Buch schrieben Leonie und Dieter 
Bongartz. Regie führt Christian Theede. 

Neues Mitglied 
Als neues Mitglied begrüßen wir herzlich Tina 
Sicker. Sie ist stellv. Redaktionsleiterin der 
Redaktion Fiktion und Programmaquisition im 
KI.KA Kinderkanal ARD/ZDF. 

Schlingel-Matinee 
in Rostow am Don 

Das Chemnitzer Internationale Festival für 
Kinder und junges Publikum "Schlingel" war 
mit großem Erfolg mit einer Matinee in 
Rostow am Don zu Gast. Die Schlingel­
Matinee, die von German Films und dem 
Goethe-Institut unterstützt wurde, hatte acht 
deutsche Produktionen im Gepäck. Präsen­
tiert wurden die Beiträge von Festivaldirektor 
Michael Harbauer, Bernd Sahling, Regis­
seur des Films "Die Blindgänger", und Burg­
schauspielerin Teresa Weissbach. 

Kongress:
 
Vision Kino 08
 

Den zweiten bundesweiten Kongress zur 
Vermittlung von Film- und Medienkompetenz 
in Deutschland richtet die Vision Kino gGmbH 
vom 3. bis 5. Dezember 2008 in Berlin in Ko­
operation mit der Bundeszentrale für politi­
sche Bildung (bpb) aus. Erstmalig findet im 
Rahmen des Kongresses die Preisverleihung 
für den Drehbuchpreis "Kindertiger" statt, den 
Vision Kino gemeinsam mit dem KI.KA ver­
gibt. Den Preis, den die Filmförderanstalt stif­
tet, geht an das beste Drehbuch für einen be­
reits aufgeführten Kinderfilm. Die nominierten 
Drehbücher sind: "Blöde Mütze!" von Johan­
nes Schmid und Michael Demuth nach dem 
gleichnamigen Roman von Thomas Schmid, 
"Die Drei Räuber" von Achim und Bettine von 
Borries nach dem gleichnamigen Kinderbuch 
von Tomi Ungerer. "Max Minsky und ich" von 
Holly-Jane Rahlens nach ihrem Roman 
"Prince William, Maximilian Minsky und ich". 



Neben der Erreichbarkeit von Kindern und 
Jugendlichen aus unterschiedlichen Bil­
dungskontexen steht bei de~ Kongr~ss vor 
allem das Medium Film als Mittel der interkul­
turellen Verständigung und Element von In­
tegration im Mittelpunkt der Diskussion. D~r 

Kongress wendet sich ab~r auch de~ Pra.~ls 
zu und bietet den Teilnehmern In funf 
Workshops die Möglichkeit, sich u. a. über 
Chancen regionaler Netzwerke oder über ak­
tuelle Entwicklungen der Filmbildung im schu­
lischen Bereich. 
Informationen und Akkreditierungsmöglich­
keiten: www.visionkino.de 

Zum ersten Mal: KUKI 
KUKI heißt das Internationale Kinder- und Ju­
gendkurzfilmfestival, das im Rahmen des 24. 
Internationalen Kurzfilmfestivals Berlin zum 
ersten Mal durchgeführt wird. Vom 4. bis 9 
November präsentiert das Festival eine Aus­
wahl aktueller Kurzfilmproduktionen aus der 
ganzen Welt. Bereits am 2. November startet 
KUKI mit einer großen Eröffnungsfeier und 
Premiere des Kinderkurzfilmes, der im Rah­
men des Kinderfilmprojektes "Kinder machen 
Kurzfilm" gedreht wurde. An acht Tagen lädt 
KUKI ein, Wettbewerbsfilme, Sonderpro­
gramme und spezielle Fremdsprachenpro­
gramme in Englisch und Spanisch anzuse­
hen. 

754 Millionen Euro 
für die Filmwirtschaft 

Ihr 40-jähriges Bestehen feierte die Filmför­
deranstalt (FFA). In einer Festveranstaltung 
würdigte Kulturstaatsminister Bernd Neumann 
die Leistungen der FFA für die deutsche 
Filmwirtschaft. In den vergangenen 40 Jahren 
wurden insgesamt 2.130 Filme mit einer Ge­
samtsumme von rund 754 Millionen Euro ge­
fördert. Zu den Aufgaben der FFA gehört 
auch die Betreuung des vom Kulturstaatsmi­
nister eingerichteten Deutschen Filmförder­
fonds (DFFF). Seit vergangenem Jahr wurden 
in diesem Zusammenhang 170 Filmprojekte 
gefördert und Förderzusagen in Höhe von 
rund 105 Millionen Euro erteilt. Dies hatte zur 
Folge, dass 670 Millionen Euro an Herstel­
lungskosten in Deutschland investiert wurden. 
Jährlich stellt der DFFF 60 Millionen Euro für 
die Produktion von Kinofilmen in Deutschland 
zur Verfügung. 
Zum 40. Geburtstag gratuliert der Förderver­
ein Deutscher Kinderfilm sehr herzlich und 
wünscht weitere Erfolge! 

Mixed Up und BKJ-Fachforum 
Für modellhafte Konzepte für Kooperation 
zwischen Kultur und Schule verleiht die Bun­
desvereinigung Kulturelle Kinder- und Ju­
gendbildung (BKJ) auch in diesem Jahr wie­
der Anerkennungspreise an Träger der kultu­
rellen Kinder- und Jugendbildung. Das Jazz­
mobil der Landesarbeitsgemeinschaft Jazz 
Niedersachsen e. V. qualifizierte sich mit sei­
nen ungewöhnlichen Musikworkshops an 
Schulen für eine Auszeichnung. Das Freibur­
ger Aktionstheater PAN.OPTIKUM überzeug­
te die Wettbewerbsjury mit ihrem Theaterpro­
jekt "Beeing Tween", das unterschiedlichste 
Schulformen vom Gymnasium bis zur Schule 
für Körperbehinderte im künstlerischen Schaf­
fensprozess miteinander vernetzt. Mit eine~ 

besonders innovativen Konzept machte die 
Stiftung Zuhören unter den zahlreichen Wett­
bewerbsbeiträgen auf sich aufmerksam. Ihre 
Hörclubs an Grundschulen ermöglicht Kin­
dern, ihre Zuhörfähigkeit auf kreative Weise 
weiterzuentwickeln. Der Sonderpreis "Kultur­
schule" geht an die Ganztagsschule Chem­
nitzstraße in Hamburg. Der feierlichen Verlei­
hung des Preises Mixed Up 2008 geht das 
BKJ-Fachforum voraus, auf dem, angeregt 
durch Fachbeiträge, die Vision einer "Kultur­
Schule" auf den Punkt gebracht werden soll. 

Wintersemester an
 
Kinderfilmuniversität
 

Europas erste Kinderfilmuniversität der Hoch­
schule für Film und Fernsehen "Konrad Wolf", 
deren Präsident Prof. Dr. Dieter Wiedemann 
ist, hat ihr Wintersemester begonnen. In dem 
zweisemestrigen Studium werden Kinder im 
Alter von neun bis zwölf Jahren spielerisch 
mit den Grundlagen des Filmemachens, mit 
Filmsprache und Filmtechnik vertraut ge­
macht. Zum Abschluss erhalten sie ein Zertifi­
kat der HFF. Die erste Runde wurde im Juli 
2008 mit Übergabe der Zertifikate an 46 der 
77 jungen Teilnehmer abgeschlossen. 

Internet-ABC leistet
 
Orientierungshilfe
 

Bei der Suche nach Spielen und Lerninhalten 
am PC und im Internet geben die Online­
Angebote der Medienkompetenz-Initiative "In­
ternet-ABC" praktische Tipps und verweisen 
auf nützlichen Links für Eltern, Lehrer und 
Schüler. Unter www.internet-abc.de/eltern 
sind umfangreiche und laufend aktualisierte 
Datenbanken und Linksammlungen zu finden. 
In der Spiele-Datenbank erhalten Kinder, EI­
tern und Pädagogen eine Positivauswahl von 
rund 470 Computer- und Konsolenspielen, die 



von Kindern bedenkenlos gespielt werden 
können. Die inhaltliche Bewertung erfolgt 
durch ausgewiesene Experten unter der Be­
rücksichtigung einer pädagogischen Alters­
empfehlung. Im Verzeichnis Lernsoftware­
Datenbank werden Informationen und Bewer­
tungen zu mehr als 220 ausgiebig getesteten 
Programmen und digitalen Nachschlagwerken 
geboten. Der Schulfachnavigator weist wie ein 
Kompass den Weg zu guten und nützlichen 
Linktipps, die für die Hausaufgaben­
Recherche genutzt werden können. Heraus­
geber der Webseite ist der gemeinnützige 
Verein Internet-ABC. Zu ihm gehören die 
Landesmedienanstalten aus Baden­
Württemberg, Bayern, Berlin-Brandenburg, 
Bremen, Hamburg/Schleswig-Holstein, Hes­
sen, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, 
Rheinland-Pfalz, Saarland, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen an. Das Projekt steht unter der 
Schirmherrschaft der Deutschen UNESCO­
Kommission. Mit der Projektdurchführung 
wurde das Adolf-Grimme-Institut beauftragt. 

Bauer startet
 
Traum-Prinzessin
 

Die neue Kinderzeitschrift "Traum-Prinzessin" 
aus der Bauer-Verlagsgruppe ist im Septem­
ber gestartet. Das Heft richtet sich an Mäd­
chen ab vier Jahren und bietet Comics, Ge­
schichten, Seiten zum Ausmalen und Basteln, 
Rätsel und Poster. Der Titel erscheint alle 
zwei Monate. 

MedienConcret ­
Gemeinsames Forum 

von KJF und JFC 
Unter der Überschrift "Mediageneration ­
Jungen und Mädchen in den Jugendmedien­
kulturen" nimmt das erste gemeinsame vom 
Kinder- und Jugendfilmzentrum in Deutsch­
land (KJF) und vom JFC Medienzentrum Köln 
herausgegebene Themenheft die heutigen 
Medienwelten junger Leute unter die Lupe. 
Zahlreiche Analysen und Hintergrundbeiträge 
untersuchen aktuelle Medienangebote im 
Hinblick auf ihre Faszination für Jugendliche 
wie auch auf die von ihnen vermittelten Welt­
bilder, wobei besonders auf die geschlechts­
spezifischen Unterschiede geachtet wird. 
"MedienConcret - Magazin für die pädagogi­
sche Praxis" wendet sich auf 100 Seiten mit 
zahlreichen Abbildungen und hilfreichen Infos 
an Pädagogen, Eltern und alle medienpäda­
gogischen und jugendkulturellen Fragestel­
lungen. Das Heft kann beim Herausgeben be­
stellt werden. 
www.kjf.de oder www.medienconcret.de 

ZDF plant
 
digitalen Familiensender
 

Um künftig die Zielgruppe der 25- bis 50­
Jährigen sowie deren Kinder besser erreichen 
zu können, soll der bisherige digital verbreite­
te ZDF-Dokukanal in einen Familienkanal 
umgewandelt werden. Geplant sei ein "hoch­
wertiges und vielfältiges öffentlich-rechtliches 
Alternativangebot zu den in dieser Altersgrup­
pe überwiegend genutzten Programmen der 
kommerziellen Sender", erklärte der Intendant 
des ZDF, Markus Schächter. Im Fokus stän­
den Inhalte aus Bildung, Kultur, Wissenschaft, 
Beratung, Information und Unterhaltung. 

Schülerwettbewerb
 
Printmedien
 

Unter dem Motto "Mein Land Deutschland ­
60 Jahre Bundesrepublik" ist der Schülerwett­
bewerb der "Nationalen Initiative Printmedien 
- Zeitungen und Zeitschriften in der Demokra­
tie" gestartet. An dem Preisausschreiben kön­
nen bundesweit Schülerinnen und Schüler al­
ler Schulformen aus den Jahrgangsklassen 
fünf bis zehn sowie freie Jugendgruppen teil­
nehmen. Mit ihren Beiträgen sollen sich die 
Teilnehmer mit dem Wettbewerbsthema aus­
einandersetzen und einen inhaltlichen Bezug 
zu Zeitungen oder Zeitschriften herstellen. 
Einsendeschluss ist der 31. Januar 2009. Die 
preisgekrönten Schülerinnen und Schüler 
können sich im Frühjahr des nächsten Jahres 
mit ihren Schulklassen oder Jugendgruppen 
auf eine zweitätige Reise nach Berlin freuen. 
Dort erwartet sie auch ein Besuch des Deut­
schen Bundestages. 
Infos: www.nationale-initiative-printmedien.de 

Unser Informationsblatt soll Ihnen das Neues­

te aus dem Leben des Fördervereins übermit­

teln. Um dies umfassend zu tun, benötigen wir
 
auch Ihre Mitarbeit. Wir können uns vorstel­

len, dass es auch die anderen Mitglieder inte­

ressiert, woran Sie gerade arbeiten, ob Sie
 
Ehrungen oder Preise erhalten haben, ein Ju­

biläum feiern oder berichten Sie über Ihre Er­

fahrungen, Probleme und Erfolge im Kinder­

filmbereich.
 
Sie können uns Ihre Nachricht am schnellsten
 
an unsere folgende E-Mail-Adresse:
 
fdk@kinderfilm-online.de senden.
 
Vielen Dank!
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Interview 

Mit wenigen Mitteln viel erreicht 

Auszug aus einem Gespräch mit Uwe Rosenbaum 
Vorstandsmitglied in der Stiftung Kuratorium junger deutscher Film 

Mit Uwe Rosenbaum sprach Klaus-Dieter Felsmann anlässlich der vor zehn Jahren 
erfolgten Umstrukturierung des Kuratoriums (Schwerpunkte: Kinderfilm- und 
Talentfilmförderung) . 

Vor zehn Jahren erfolgte eine grundsätzliche Umstrukturierung des "Kuratoriums 
junger deutscher Film ". Wie war damals die Situation innerhalb des Kuratoriums 
und welche Veränderungen wurden vollzogen? 
"Die Situation damals war eine programmatische als auch eine personelle Un­
schärfe innerhalb des Kuratoriums. Der Ursprungsgedanke von Oberhausen aus 
dem Jahre 1965, man müsse den Autorenfilm stärken und damit der deutschen 
Filmszene innovative Impulse geben, hatte sich zwar nicht überholt, doch er war 
undeutlich geworden. Inzwischen gab es starke Länderfördereinrichtungen und 
auch die hatten sich die Talentförderung zur Aufgabe gemacht. Vom Kuratorium 
ging keine besondere Strahlkraft mehr aus und so kam von Bayern her der Ge­
danke auf, für diese, von den Ländern finanzierte Einrichtung gäbe es keine Not­
wendigkeit mehr." 

Das heißt konkret, das Kuratorium stand vor seiner Abwicklung? 
"So war die Situation. Es wäre aber schade gewesen, eine so komfortable Einrich­
tung, die länderübergreifend arbeiten kann, einfach aufzugeben. So entstand im 
Förderverein Deutscher Kinderfilm die Idee, das Kuratorium im Sinne einer komple­
xeren Kinderfilmförderung umzugestalten und ihm damit gleichzeitig ein den An­
forderungen der Zeit entsprechendes originäres Profil zu geben. Ich war zu jener 
Zeit in den Vorstand des Kuratoriums gewählt worden und so habe ich mich in 
Frankfurt im Cafe des Filmmuseums mit dem damals ebenfalls neu gewählten Vor­
sitzenden Andreas Schardt zusammengesetzt, damit wir überlegen konnten, was 
zu machen sei. Im Ergebnis stand für uns fest, wir konzentrieren uns ganz klar auf 
zwei Arbeitsschwerpunkte - Talentförderung und Kinderfilmförderung - und dies 
wurde auch gesellschaftlich akzeptiert." 

Das Kuratorium hat in beiden Schwerpunktbereichen Dramaturgen installiert. Im 
Talentfilmbereich hat diese Aufgabe Inga Pudenz bis 2004 übernommen und sie 
dann ab 2005 an Gabriele Brunnenmeyer weiter gegeben. Im Kinderfilmbereich 
war es von Anfang an Thomas Hailer und seit August 2008 ist dies Beate Völcker. 
Wie muss man sich deren Arbeit vorstellen? 
" ... Zunächst galt es, vorliegende Stoffe für das Auswahlgremium zu lektorieren.
 
Danach hat das Kuratorium aber auch Beratung durch seinen Dramaturgen für ge­

förderte Stoffe als geldwerte Leistung zur Verfügung gestellt. Im Idealfall floss das
 
Äquivalent dieser Dienstleistung bei Realisierung eines Drehbuchs als bare Ein­

nahme an das Kuratorium zurück.
 
... Wichtig ist aber auch darauf hinzuweisen, dass unsere Dramaturgie nicht nur
 
auf Angebote reagierte, sondern selbst aktiv wurde. Kleine Ideen, deren Potenzial
 
erkannt wurde, erfuhren eine gezielte Förderung."
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Es fällt auf, dass Sie sehr viel dafür getan haben, um öffentlich wahrgenommen zu 
werden. 
"Öffentliche Transparenz war uns von Anfang an wichtig. So haben wir unser In­
formationsblatt entwickelt: Die 'Informationen' des Kuratoriums liegen quartals­
weise der KJK bei und wurden darüber hinaus an etwa 800 Interessenten bis vor 
Kurzem verschickt, inzwischen werden sie per e-mail versandt und sind im Internet 
einzusehen (www.kuratorium-junger-film-del. Darüber hinaus haben wir immer 
wieder mit Festivals kooperiert und wir sind auf Tagungen, Symposien und Gre­
mien präsent. Wir haben auch in den Akademiegedanken investiert. So haben wir 
in den ersten drei Jahren im Sinne einer Anschubfinanzierung die vom Förderverein 
Deutscher Kinderfilm initiierte Sommer- bzw. später Winterakademie zur Profilie­
rung von Drehbuchautoren unterstützt." 

Sie haben in den letzten zehn Jahren über das Kuratorium mit relativ wenigen Mit­
teln sehr viel für die Entwicklung des deutschen Kinderfilms getan. Warum liegt 
Ihnen persönlich eigentlich der Gegenstand so sehr am Herzen? 
"Ich bin der Meinung, das große Humanum muss zuerst die Kinder erreichen. Man 
muss wie in einen 'Nürnberger Trichter' das Bestmögliche in die Kinder hineinge­
ben. Sie werden sich dann den für sie relevanten Teil schon suchen. Ich kenne das 
DEFA-System nur von außen. Doch ich weiß aus vielen Gesprächen, welchen Wert 
es hatte, dass dort, wie auch beim DDR-Fernsehen, eine Produktion für Kinder 
permanent auf der Tagesordnung stand. Viele der dort entstandenen Filme spra­
chen mich, aber auch meine Kinder in hohem Maße an. Diese Arbeit hat mich 
überzeugt und ich habe daraus die Gewissheit gewonnen, dass die Filmproduktion 
für Kinder unterstützungsbedürftig ist und somit aktiv betrieben werden muss. In 
der Bundesrepublik ist dagegen zu beklagen, dass Kinderfilme eher zufällig entste­
hen. Es gibt keinen Ort, wo dies eine absolute Verpflichtung wäre. Ich glaube, die 
Fördereinrichtungen wären dankbar, wenn sie in dieser Richtung Hilfe bekämen . 

... Vorstellbar wäre, dass auf der Basis der Tätigkeit der letzten zehn Jahre das 
Kuratorium zum Gründungskern einer solchen Stiftung werden könnte. Doch die 
Entscheidung darüber ist noch lange nicht getroffen. Auch die Talentfilmförderung 
hat ihren berechtigten Anspruch auf eine länderübergreifende Heimstatt. Zwischen 
Vorstand, Stiftungsrat und den Kultusministern der Länder steht eine ausführliche 
Debatte bevor. Wir werden sehen... " 

Interview im ganzen Wortlaut siehe diese Ausgabe
 
der "Kinder- und Jugendfilm Korrespondenz" (Nr. 116-4/08, S. 28-30)
 

In INFORMATIONEN No.45 folgt ein Gespräch über den Talentfilmbereich. 

Neue Projektanträge 

Zum Einreichtermin am 18. September 2008 wurden insgesamt 152 Projekt­
anträge gestellt. Für den Kinderfilmbereich liegen 41 Projekte vor, für den 
Talentfilmbereich 111 Projekte, davon konnten 7 Projekte aus formalen Gründen 
nicht zum Auswahlverfahren zugelassen werden. Am 25. und 26. November 2008 
wird über die Projektanträge entschieden. 
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Filmförderung 

der Stiftung Kuratorium junger deutscher Film 

Auf einen Blick: Entwicklung - Fakten - Stand 

(1 998-2008) 

Eine Sonderstellung in der Drehbuchförderung in Deutschland nimmt das Kurato­
rium junger deutscher Film ein, das sich als älteste länderübergreifende Filmförder­
einrichtung 1998 erfolgreich neu positioniert hat. Seitdem fördert es schwer­
punktmäßig den Talentfilm und den Kinderfilm, in beiden Bereichen - neben der 
Projektentwicklung und Produktion - auch Drehbücher. Im Bereich Talentfilm wer­
den bedingt rückzahlbare, zinslose Darlehen bis 15.000 Euro vergeben. Antragsbe­
rechtigt sind Autoren, die an ihrem ersten oder zweiten Drehbuch arbeiten. 

Das Besondere beim Kuratorium: In beiden Förderbereichen wird eine dramaturgi­
sche und organisatorische Betreuung der geförderten Projekte geboten. Wegen 
seiner bei 15 Bundesländern als Trägergemeinschaft peinlich geringen Finanzaus­
stattung kommt das Kuratorium nicht umhin, sich mit anderen Fördereinrichtungen 
zu vernetzen. So definiert es die Produktionsförderung in erster Linie als Anschub­
förderung, die dem Projekt den Zugang zu anderen, in der Regel deutlich kapital­
stärkeren Förderangeboten erleichtern soll. Folgerichtig ist der Auswahlausschuss 
denn auch mit sieben Vertretern größerer Länderförderinstitutionen besetzt. 

Als Reaktion auf neuerliche Etatkürzungen entschloss sich das Kuratorium Anfang 
2005 zu einem weiteren Schritt. Es legte die Förderung des Kinder- und Ju­
gendfilms in die Hände eines gemeinsamen Gremiums mit dem BKM. Dieses ent­
scheidet gemeinsam über die Förderung in den drei Förderstufen, teilt sich aber die 
Aufgaben. Während das Kuratorium die Drehbuch- und Projektentwicklungsförde­
rung mit eigenen Geldern bestreitet - jährlich derzeit etwa 200.000 Euro -, wird die 
finanzintensive Produktionsförderung aus den Töpfen des BKM bestritten - jährlich 
etwa eine Million Euro. Die maximalen Förderbeträge betragen bei Kinderfilm-Dreh­
büchern 30.000 Euro, in Ausnahmefällen bis zu 50.000 Euro. 

Die Resultate sehen überraschenderweise sehr unterschiedlich aus. Bei den Talent­
filmen werden pro Jahr 60 bis 80 Treatments eingereicht und zwei bis drei geför­
dert, aber realisiert wurde zuletzt so gut wie keins. Dennoch hält das Kuratorium 
an dieser Förderart fest, da es nicht nach Effektivität oder Wirtschaftlichkeit arbei­
tet, sondern dem Nachwuchs eine Chance geben will. Anders die bisherige Er­
folgsquote beim Kinderfilm: Von den etwa 20 Anträgen im Jahr werden vier bis 
fünf Drehbücher gefördert; drei bis vier werden verfilmt. Hauptgrund dafür ist, 
dass beim Kinderfilm meist erfahrene Autoren mit guter Marktkenntnis Anträge 
stellen. 

Reinhard Kleber 
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In Produktion
 
sind folgende vom Kuratorium junger deutscher Film geförderten Filme:
 

ENTE, TOD UND TULPE
 
Produktion: Trickstudio Lutterbeck GmbH, Köln - Drehbuch: Wolf Erlbruch,
 
Matthias Bruhn - Regie: Matthias Bruhn - Animationsfilm, 7 Min.
 
Eine Ente begegnet dem Tod. Der Tod hat viel Zeit. Und so unterhalten sich die
 
beiden und lernen viel über sich selbst und über das Leben. Ein Film über
 
Freundschaft, Abschiednehmen und Tod.
 

FIASKO
 
Produktion: Janet RiedelFotografie, Hamburg - Drehbuch: Imre Kertesz - Regie:
 
Janet Riedel - Fotoessayfilm
 
Steinig hat seinen Tod überlebt. Angekommen auf einem unbekannten, namenlo­

sen Flughafen einer großen, ihm merkwürdig vertrauten Stadt, begibt er sich auf
 
die Suche nach einer Aufgabe, die das Überleben möglich macht - in einem Sys­

tem, das allen den Prozess macht, die ihren Glauben an Individualität und Freiheit
 
noch nicht verloren haben.
 

SOMMERSPIEL
 
Produktion: Lichtblick Film, Joachim Ortmanns, Köln / Stalkerfilm, Igor Orovac,
 
Wien - Drehbuch und Regie: Wolfgang Fischer
 
Auf einer gemeinsamen Urlaubsreise mit seiner Mutter (Bibiana Beglau) und deren
 
neuem Liebhaber (Andreas Patton) in die Bretagne trifft Anton (Ludwig Trepte) auf
 
ein mysteriöses Geschwisterpaar, Katja (Alice Dywer) und David (Frederick Lau).
 
Anton ist fasziniert von den selbstsicheren und voller Energie strotzenden Jugend­

lichen, die ihm eine Welt ohne Regeln eröffnen. Zu spät bemerkt er, dass er längst
 
Opfer ihres perfiden Spiels geworden ist und immer tiefer in den manipulativen Sog
 
emotionaler Verwirrung, subtiler Verführung und befremdender Gewalt gerissen
 
wird. Nach einer alptraumhaften Odyssee durch die tiefsten Abgründe seiner eige­

nen Seele findet sich Anton in einer erschreckenden Realität wieder.
 

U.F.O.
 
Produktion: fieber.film, München - Drehbuch und Regie: Burkhard Feige
 
Der 12-jährige Bodo will die psychische Krankheit seiner Mutter nicht wahrhaben
 
und glaubt an eine Verschwörung. Keiner hört ihm zu. Aber ein Gau im Kernkraft ­

werk Tschernobyl ändert alles. Plötzlich weiß keiner mehr, worauf er sich verlas­

sen soll. Denn auch die Strahlung ist unsichtbar.
 

WENN DIE WELT UNS GEHÖRT (AT: MINUSPUNKTE FÜR GOTT) 
Produktion: Lichtblick Film- und Fernsehproduktion, Köln - Produzent: Joachim 
Ortmanns - Drehbuch und Regie: Judith Keil, Antje Kruska 
Drei jugendliche Außenseiter finden zueinander im Glauben an Satan und ihr 
"Auserwähltsein" . Ihr Gedankenkonstrukt hilft ihnen, sich stark und mächtig zu 
fühlen, bis die Realität ihren Höhenflügen Grenzen setzt und sie einen Entschluss 
fassen. 
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DIE WILDEN HÜHNER AUF KLASSENFAHRT
 
Produktion: Bavaria Filmverleih und Produktion GmbH - Produzentin: Uschi Reich ­

Drehbuch: Thomas Schmid, Uschi Reich, Vivian Naefe, nach dem gleichnamigen
 
Roman von Cornelia Funke - Regie: Vivian Naefe
 
Die Wilden Hühner werden älter und dadurch wachsen auch die Probleme, mit den
 
Eltern, in der Liebe, alles dreht sich um das "erste Mal". Eine Komödie über das
 
Erwachsenwerden.
 
"Never change a winning team" - nach diesem Motto versammelten sich nach ei­

nem Jahr Drehpause vor und hinter der Kamera fast alle Darsteller und Team-Mit­

glieder der beiden "Wilde Hühner"-Filme zum dritten Teil. An 44 Drehtagen dreht
 
Regisseurin Vivia Naefe diesmal ausschließlich in Nordrhein-Westfalen neue Aben­

teuer um die Mädchenbande aus der bekannten Buchserie von Cornelia Funke.
 
Zum Budget von 5,08 Mio. Euro steuert die Filmstiftung NRW den größten Finanz­

betrag bei. Weitere Förderungen stellten DFFF, FFF Bayern, FFA und
 
BKM/Kuratorium bereit. "Besonders gefreut hat mich die Zusage des BKM-Gremi­

ums", sagte Uschi Reich, "es ist schon zehn Jahre her, seit wir für 'Emil und die
 
Detektive' zum letzten Mal eine BKM-Förderung für unsere Kinderfilme bekommen
 
haben. "
 
Für größere organisatorische Probleme als erwartet sorgte in diesem Sommer die
 
vorgeschriebene medienpädagogische Betreuung des Kinderdrehs. Für beschwer­

lich hält Uschi Reich vor allem, dass beim Einsatz von Minderjährigen am Drehort
 
kein Altersunterschied gemacht wird: "Wenn 16-Jährige, die ansonsten bis nachts
 
um eins die Disco besuchen, nach 22 Uhr nicht mehr drehen dürfen, und die Be­

dingungen am Set für 15-Jährige genauso aussehen wie für Fünfjährige, dann wird
 
es etwas absurd."
 
Einen vierten Teil der "Wilden Hühner" schließt Reich definitiv aus: "Dazu sind die
 
Darsteller tatsächlich zu alt." Wenn die Auswertung der drei Kinofilme beendet ist,
 
wird sie aber mit neuen jungen und erwachsenen Darstlellern eine TV-Serie reali­

sieren: "Ich baue die Hühnerwelt noch einmal auf, dann aber als Fernsehserie. " (rk)
 

YESTERDAY
 
Produktion: Junifilm / SWR/Debüt im Dritten / BR / Koppmedia - Drehbuch und
 
Regie: Norbert Baumgarten - Kamera: Lars Lenski - Schnitt: Jürgen Winkelblech ­

Darsteller: Stefan Kurt, Claudia Michelsen, Ulrike Krumbiegel, Maximilian Mauff,
 
Nele Trebs, Axel Werner u.a.
 
Kurz vor seinem 50. Geburtstag findet Jürgen Kotschle sich unvermittelt in einer
 
Sinnkrise wieder. Die Welt scheint an ihm vorbei zu laufen und schwach fühlt er
 
sich außerdem. Doch auch aus seinen Fluchtversuchen will nicht wirklich etwas
 
werden. Schließlich macht Kotschle es dem Köter nach, den er unterwegs aufge­

gabelt hat: Er läuft einfach in den Sonnenuntergang hinein.
 

In Vorbereitung 
MS. SENIOR SWEETHEART 
Produktion: CredoFilm, Berlin - Drehbuch und Regie: Sabine Steyer 
Amerika im Herbst 2008: Betagte Damen wetteifern um den Königintitel bei dem 
Schönheitswettbewerb "Ms. Senior Sweetheart", und das Volk wählt den neuen 
Präsidenten. Ein Dokumentarfilm über Vergänglichkeit. I 
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Fertiggestellt 

ALLE ANDEREN 
Produktion: Komplizen Film in Co-Produktion mit SWR / WDR / ARTE - Drehbuch 
und Regie: Maren Ade - Kamera: Bernhard Keller - Darsteller: Birgit Minichmayr, 
Lars Eidinger u.a. - Verleih: Prokino München - Der Film erzählt die tragikomische 
Geschichte von Gitti und Chris, einem ungleichen Paar, das sich in abgeschiedener 
Zweisamkeit durch einen Urlaub kämpft. 

DIE PERLMUTTERFARBE 
Produktion: d.Le.film gmbh in Co-Produktion mit Constantin Film - Produzenten: 
Robert Marciniak, Uli Aselmann - Drehbuch: Marcus H. Rosenmüller, Christian 
Lerch, nach dem gleichnamigen Roman von Anna Maria Jokl - Regie: Marcus H. 
Rosenmüller - Kamera: Thorsten Breuer - Darsteller: Benedikt Hösl, Dominik 
Nowak, Paul Beck, Gustav-Peter Wöhler, Zoe Mannhardt, Markus Krojer, Josef 
Hader, Brigitte Hobmeier, Sigi Zimmerschied u.a. - Verleih: Constantin - Kinostart: 
8. Januar 2009 

Inhalt: Der 13-jährige Alexander geht in die A-Klasse einer Realschule. Er ist 
beliebt und sein bester Freund ist Maulwurf. Beide sind in Lotte verliebt. Als der 
Zufall ihm Maulwurfs neueste Erfindung, die "Perlmutterfarbe" , in die Hände spielt, 
gerät sein Leben etwas aus den Fugen. In der Klasse wird fieberhaft nach dem 
Dieb gefahndet, aber statt mit der Wahrheit herauszurücken, greift Alexander zu 
einer Notlüge. Gruber, ein unliebsamer Klassenkamerad, deckt Alexander und nutzt 
seine Abhängigkeit für seine Zwecke. Geschickt kann er den Verdacht auf B-Karli 
lenken und eine Hetzkampagne lostreten. Alexander verstrickt sich immer mehr in 
ein Lügengespinst und entfernt sich weiter von Maulwurf und seinen Freunden, 
während Gruber die beiden Klassen hinterhältig gegeneinander ausspielt ... 

"Die Perlmutterfarbe" ist eine universelle Geschichte über Freundschaft und Verrat 
am Beispiel eines Jungen, der sich wegen einer kleinen Lüge aus Eitelkeit in große 
Schuld verstrickt, angesiedelt im Jahr 1931. Das Drehbuch von Marcus H. Ro­
senmüller und Christian Lerch basiert auf dem Roman von Anna Maria Jokl, die im 
Mikrokosmos Schule die drohende Welt des heraufziehenden Nationalsozialismus 
schilderte, vor der sie 1933 aus Berlin geflohen war. Die Hauptrollen spielen Mar­
kus Krojer ("Wer früher stirbt, ist länger tot") und Zoe Mannhardt ("Hände weg 
von Mississippi"). 

Im Kino 

KRABAT 
Produktion: Claussen + Wöbke + Putz Filmproduktion in Co-Produktion mit Krabat­
Filmproduktion GmbH / Seven Pictures GmbH - Drehbuch: Michael Gutmann, 
Marco Kreuzpaintner, nach dem gleichnamigen Jugendbuch von Otfried Preussler ­
Regie: Marco Kreuzpaintner - Kamera: Daniel Gottschalk - Darsteller: David Kross, 
Daniel Brühl, Christian Redl, Robert Stadlober, Paula Kalenberg, Anna Thalbach 
u.v.a. - Verleih: Fox 

Der 14-jährige Waisenjunge Krabat gerät in den Wirren des Dreißigjährigen Krieges 
in die Mühle am Koselbruch, in der er als Müllerbursche aufgenommen wird. Schon 
bald erfährt Krabat allerdings das düstere Geheimnis der Mühle: Sie gehört 
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zur "Dunklen Seite" und der Müller bringt seinen Lehrlingen nicht nur das Müller­
handwerk, sondern auch die schwarze Magie bei. Jedes Jahr zur Neujahrsnacht 
muss ein Müllerbursche sein Leben lassen, dafür wird dem Müller ein weiteres Le­
bensjahr geschenkt. Erst als Krabat ein Mädchen aus dem nahe gelegenen Dorf 
kennenlernt, wird ihm klar, dass die Liebe die einzige Möglichkeit ist, den Meister 
zu überwinden. 

"Werkgetreu und mit prominenter Besetzung adaptiert Marco Kreuzpaintner den 
vielfach preisgekrönten Jugendbuchklassiker von Otfried Preußler aus dem Jahr 
1972. Die Verfilmung der magisch-düsteren Zauberlehrlingsgeschichte ist visuell in 
lichtarme Bilder und musikalisch in atmosphärisch dichte Töne übersetzt, was 
sowohl das Albtraumhafte als auch das Fantastische der Erzählung packend ver­
mittelt. Aufwendige, aber unaufdringliche Spezialeffekte entfalten die Magie als 
verführerische Macht, der es zugunsten eines freien Lebens zu widerstehen gilt. 
Der fabulierend-märchenhafte Grundton der Geschichte wird durch eine gefasste 
Ich-Erzählerstimme unterstützt." (zit. aus Filmtipp "Krabat" von Katrin Miller, 
Vision Kino 2008) 

FBW-Prädikat: besonders wertvoll - Begründung siehe Seite 10 
Filmbesprechung in "Kinder- und Jugendfilm Korrespondenz" Nr. 116-4/08, S.9 

Statements von Marco Kreuzpaintner. Req isseur und Co-Autor. zu "Krabat" 
Meine Geschichte dreht sich nicht nur kammerspielartig um die Mühle, sondern 
beinhaltet auch viel Fantasy. Ich schrecke vor Effekten nicht zurück und bin ge­
genüber den Erwartungen von Fans und Leserschaft sehr aufgeschlossen. 
Wir weichen vom Roman ab, wo es der Dramaturgie des Films geschadet hätte. 
Die größte Änderung ist wohl, dass sich der Zeitrahmen der Geschichte bei uns 
nicht über drei, sondern lediglich über zwei Jahre erstreckt. Wenn sich etwas 
dreimal wiederholt, wird es auf der Kinoleinwand schnell langweilig. Auch am Ende 
gibt es eine Überraschung. Aber zu 95 Prozent orientierten wir uns am Roman. 

Ich bin kein Freund von langen Castings. Erstens, weil sie in meinem Empfinden 
immer etwas erniedrigend sind. Zweitens, weil ich inzwischen einen ganz guten 
Überblick habe, was so an jungen Schauspielern in Deutschland zur Verfügung 
steht. Und drittens, weil ich Freunde wie Robert Stadlober und Hanno Koffler ha­
be, die ich schon vorab besetze, weil ich immer wieder mit ihnen arbeiten möchte. 

Ich wollte ein Ensemble von hübschen Kinoschauspielern mit aalglatten Gesichtern 
vermeiden und lieber auf Charaktere setzen, die jeder für sich besonders sind. Es 
schien mir passender, für diese im 17. Jahrhundert angesiedelte Geschichte auch 
vor ramponierten Gesichtszügen nicht zurückzuschrecken. Einige unserer Schau­
spieler müssen deswegen auch mehrere Stunden lang in die Maske. Übrigens auch 
Daniel Brühl, mit dem ich seit langer Zeit schon mal zusammenarbeiten wollte. Bei 
"Krabat" ist mir innere Schönheit wichtiger als äußere, ein guter Charakterschau­
spieler wichtiger als Prominenz. 

Ein so opulent ausgestatteter Historienfilm bringt ein riesiges Team mit sich. An 
einigen Drehtagen waren bis zu 180 Leute am Set und die müssen natürlich alle 
koordiniert werden. Schwerer fällt mir allerdings eher das Warten. Eigentlich bin 
ich es gewohnt, sehr spontan auf Ideen und Situationen zu reagieren und noch 
kurz vor einer Szene zu improvisieren. Das ist bei einem Dreh wie "Krabat" nur 
bedingt möglich. 
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Festival-Teilnahme 
der vom Kuratorium junger deutscher Film geförderten Filme 

Shorts at Moonlight - Kurzfilmfestival in Burgen, Schlössern und Parks 
der Region Frankfurt I Rhein I Main (17.07.-16.08.2008) 
PHANTOMSCHMERZ - Regie: Alexandro Powelz 
POST! - Regie: Matthias Bruhn 
SCHÖNEN TAG, MARIE - Regie: Marcus Welsch 

Third Worldkids International Film Festival New Delhi (25.-31.07.2008) 
KRICKELS ABENTEUER - TIERE IN NOT - Regie: Michael Zamjatnins 

Open Cinema Film Festival St. Petersburg (08.-16.08.2008) 
PHANTOMSCHMERZ - Regie: Alexandro Powelz 

33. Toronto International Film Festival (04.-13.09.2008)
 
Weltpremiere in "Sprockets Family Zone": KRABAT - Regie: Marco Kreuzpaintner
 

Achtes Festival des deutschen Films in Buenos Aires (11 .-1 7.09.2008) 
CHIKO - Regie: Özgür Yildirim 

13. Festival des deutschen Films in Paris (11.-17.09.2008) 
SELBSTGESPRÄCHE - Regie: Andre Erkau 
CHIKO - Regie: Özgür Yildirim 

Curtocircuito 08 in Santiago de Compostela (17.-24.10.2008 
BUMBUM - Regie: Marcus Schuster 

42. Hofer Filmtage (21.-26.10.2008) 
IM NÄCHSTEN LEBEN - Regie: Marco Mittelstaedt 

21. International Documentary Film Festival Amsterdam (20.-30.11.2008 
FORGETTING DAD - Regie: Rick Minnich (AT: Reise durch die unsichtbare Mauer) 

5th Istanbul Animation Festival (24.-30.11.2008 
THE Rl/NT - Regie: Andreas Hykade 
KEIN PLATZ FÜR GEROLD - Regie: DanieJ Nocke 

Preise und Auszeichnungen 
für Filme, die vom Kuratorium junger deutscher Film mitgefördert wurden 

TO"" GOLDWASCHER von Norbert Lechner 
"Golden Kite" Award to the Best Feature Film for Youth 
7th International Film Festival "Nueva Mirada" for Children and Youth 
in Buenos Aires (04.-10.09.2008) 

PAULAS GEHEIMNIS von Gernot Krää 
"Goldenes Einhorn" in der Kategorie Bester Kinderfilm 
23. Alpinale Filmfestival, NenzinglVorarlberg (05.-10.08.2008) 

DIE TRÄNEN MEINER MUTTER von Alejandro Cardenas-Amelio 
Jin Jue Award Best Cinematography an Kameramann Florian Schilling 
11. Shanghai International Film Festival (14.-22.06.2008) 

HAVANNA - DIE NEUE KUNST RUINEN ZU BAUEN von Florian Borchmeyer 
Bester Film im Internationalen Wettbewerb des 111. International Documentary 
Film Festival of Mexico City (25.09.-04.10.2008) 

9 



Kuratorium junger deutscher Film Informationen No.44 

Nominierungen 

Drehbuchpreis "Kindertiger" 

Der in diesem Jahr erstmalig von VISION KINO und KI.KA ausgelobte Drehbuch­
preis "Kindertiger" geht in die nächste Runde: Aus allen eingereichten Kinderfilm­
drehbüchern nominierte eine Expertenjury drei Drehbücher, aus denen eine Kinder­
jury den Gewinner bestimmen wird. Für den Preis nominiert wurde auch das von 
BKM / Kuratorium junger deutscher Film geförderte Drehbuch für den Film 

BLÖDE MÜTZE! von Johannes Schmid und Michael Demuth nach dem gleichnami­
gen Roman von Thomas Schmid 

Begründung der Jury: "Mit großem Einfühlungsvermögen und einer gelungenen Zeichnung
 
der Charaktere - auch und gerade mit ihren kleinen Fehlern - gelingt es den Autoren, die
 
Schwierigkeiten des Heranwachsens und der Orientierung in einer neuen Umgebung mit
 
viel Glaubwürdigkeit darzustellen. Das Buch behandelt die Themen Freundschaft und erste
 
Liebe auf erfrischend unverkrampfte Art und Weise und scheut sich nicht vor einem offe­

nen Ende."
 

AUßerdem wurden die Drehbücher für DIE DREI RÄUBER von Achim und Bettine
 
von Borries, nach dem gleichnamigen Kinderbuch von Tomi Ungerer, und MAX
 
MINSKY UND ICH von Holly-Jane Rahlens nach ihrem Roman "Prince William,
 
Maximilian Minsky und ich" nominiert.
 

Der Preis ist mit 25.000 Euro dotiert, das Preisgeld stellt die Filmförderungsanstalt
 
FFA zur Verfügung. Die feierliche Preisverleihung findet am 3. Dezember 2008 im
 
Rahmen des Kongresses "Vision Kino 08: Film - Kompetenz - Bildung" statt.
 

Siehe auch:
 
"Kinder- und Jugendfilm Korrespondenz" Nr. 116-4/2008 - Rubrik Auszeichnungen
 

FBW-Prädikate
 

besonders wertvoll
 

KRABAT - Regie: Marco Kreuzpaintner
 
Gutachten: "Mit der Literaturverfilmung von Otfried Preußlers gleichnamigem Roman hat
 
sich Marco Kreuzpaintner in die Liste der großen deutschen Regisseure eingetragen. Sein
 
Krabat erinnert in der Bildsprache an die Anfänge des Kinos mit Filmen wie Der müde Tod
 
oder andere Werke eines Fritz Lang. Hier wurde sehr behutsam und zurückhaltend ein
 
Meisterwerk geschaffen, das bisweilen die düsteren Züge von Nosferatus Grauen in sich
 
trägt. Dabei trägt der Film· die Symbolkraft jüngerer Meilensteine des Fantasy-Genres in
 
sich, ohne deren bisweilen nervösen Affektiertheit folgen zu müssen.
 

Film wie Buch beschwören das Grauen, das dem Kriege folgt in Gestalt von Pest, die im
 
späten Mittelalter als Nachhut des 3D-jährigen Krieges das Land heimsucht. In fast
 
klaustrophobischen Zügen gelingt hier meisterlich die Darstellung von menschlichen Ab­

hängigkeiten und Gruppenzwängen auf engstem Raum in der alten Mühle, denen zu ent­

kommen schier aussichtslos erscheint.
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Mit einer durchweg herausragenden Schauspielerbesetzung gelingt es Kreuzpaintner, vor 
dem Hintergrund atemberaubender Landschaftsaufnahmen in bisweilen rasanten 
Kamerafahrten Kinobilder zu zeichnen, die auch am Hauptschauplatz einer alten Mühle sich 
in opulenten Bildern und liebevollen Details gefällt, ohne die Sicht auf ein Kammerspiel ein­
zuengen. Wie zu einer Einheit mit der Bildgestaltung gegossen zeigt sich die zurückhal­
tende, durchaus zeitgemäße Filmmusik, für die Anette Focks verantwortlich zeichnet. Alle 
übrigen Ingredienzien wie Ausstattung, Maske, Kostüme zeigen eine aufwändige, aber 
sinnvoll und glaubwürdig eingesetzte Kulisse, die den Betrachter schnell in das Geschehen 
hinein ziehen und unentrinnbar vereinnahmen. 

Für einen deutschen Film jüngeren Datums durchaus ungewöhnlich und geprägt von star­
kem ästhetischen Willen gelingt es dem Regisseur, schwarze Magie und archaische Rituale 
vor dem Hintergrund der Not in Zeiten des Krieges als ein bedrückendes Abbild der gesell­
schaftlichen Verhältnisse zu zeigen, in der immer wieder Gefühle von Hoffnung, Mensch­
lichkeit und Liebe aufflackern, die sich aber angesichts der Übermacht dunkler Mächte nur 
schwer behaupten können.... Die Wechselwirkung zwischen dem, was so schön sein 
könnte - die liebe - und dem Grauen des Alltags in der Mühle leitet glaubwürdig die Ent­
wicklung zum bedingungslosen Widerstand ein, der langsam und mit zunächst betulicher 
Drehzahl das Schwungrad des Aufbegehrens in Gang setzt und in seiner Handlung just in 
dem Moment explodiert, in dem das Wasserrad der alten Mühle abrupt zum Stillstand 
kommt, und die schöne Maid aus dem Dorfe ihrem Müllergesellen Krabat zur Rettung eilt." 

besonders wertvoll 

KATAKOMBO - Regie: Michael Zamjatnins 
Gutachten: "Die kleine, tapfere Heidin dieses Films könnte ihn auch selber gezeichnet ha­
ben. Die Strichfiguren wirken wie aus Kinderhand, und so haben sie von Anfang an einen 
ganz eigenen, naiven Charme. Ein Fisch, der lächeln und einen Kussmund machen kann, 
wird aus Versehen in die Kanalisation gespült, und seine Freundin besteht auf der Suche 
nach ihm spannende Abenteuer, die sie durch Mut und Gewitztheit meistert. Der vermeint­
liche Feind, der ihren geliebten Fisch gefangen hält, rettet das Mädchen schließlich und 
entpuppt sich als ein einsamer Junge, der auch nur einen Freund sucht. Und so löst sich 
alles in Wohlgefallen auf, nur der Klodeckel wird in Zukunft besser geschlossen. 

Die Animation ist mit ihrem Pessimismus und ihrer technischen Reduziertheit in sich stim­
mig und Michael Zamjatnins erzählt gekonnt mit wenigen Strichen eine originelle, humanis­
tische und amüsante Geschichte." 

besonders wertvoll 

FORGET1"ING DAD - Regie: Rick Minnich
 
Gutachten: "Des Dokumentaristen Rick Minnich Entdeckungsreise hin zu dem Mann, 'der
 
einst mein Vater war'. Durch die Folgen eines Autounfalls wurden anscheinend seine ers­

ten 44 Lebensjahre ausgelöscht.... Minnich: 'Mein Vater hat sich auf die Reise durch die
 
unsichtbare Mauer begeben.' Viele Jahre danach versucht nun der in Deutschland ausge­

bildete amerikanische Filmemacher diese 'Reise' zu hinterfragen, auch die Verdächtigungen
 
und Gerüchte, die die Amnesie des Vaters umgeben (unterstützt von Ausschnitten aus al­

ten 8mm-Home-Movies und Erinnerungen der Patchworkfamiliel.
 

Rick Minnich ist sich dabei der Fallstricke bewusst. Auch für ihn lauert in dieser Spurensu­

che die 'Gefahr einer bloßen Nabelschau und das Gefangenwerden im Trivialen. Doch auf
 
Grund der extremen Intimität bergen diese Filme andererseits die Chance, in ihren Aussa­

gen auf eindringliche Weise eine Allgemeingültigkeit zu erlangen, wie man sie selten auf
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der Leinwand entdeckt. Wobei ich versucht habe, eine Balance zu finden zwischen dem 
Persönlichen und dem Universellen. Bisher habe ich mich auf relativ sicherem Terrain be­
wegt. Doch nun ist die Zeit gekommen, mit diesem Film den Sprung ins tiefe Wasser zu 
wagen.' 

Es ist leicht, dem Regisseur zu bescheinigen: Das Wagnis ist geglückt. Forgetting Dad ist 
eine subtile facettenreiche Spurensuche geworden. Rick Minnich öffnet gleichsam die 
Büchse der Pandora. Mit dem sehr wahrscheinlichen Ergebnis: Es ist die Fluchtgeschichte 
eines Mannes. Rick Minnich wollte den beängstigenden Zwängen entkommen. Er wollte 
bewusst die alte Existenz abstreifen und zurücklassen." 

Premiere 
KRABAT von Marco Kreuzpaintner 
am 23. September in Essen und am 3. Oktober in Berlin 

IM NÄCHSTEN LEBEN von Marco Mittelstaedt 
42. Internationale Hofer Filmtage (21.-26.10.2008) 

Kinostart 
9. Oktober 2008: KRABAT (Verleih: Twentieth Century Fox) 
8. Januar 2009: DIE PERLMUTTERFARBE (Verleih: Constantin) 

Besucherzahlen 

Überraschungserfolg:
 
Der im September 2007 mit 11 Kopien gestartete Kinder- und Jugendfilm TONI
 
GOLDWASCHER (Produktionsetat: 250.000 Euro - Förderung von BKM / Kurato­

rium) von Norbert Lechner hat inzwischen 76.000 Zuschauer erreicht.
 

Interview mit Norbert Lechner / FBW-Prädikat besonders wertvoll 
siehe Informationen NO.39 

Das im April 2008 mit 61 Kopien gestartete Spielfilmdebüt CHIKO von Özgür
 
Yildirim hat bis Ende September 80.300 Zuschauer erreicht.
 

Fernsehausstrahlung
 
BUMBUM von Marcus Schuster (8. September 2008 - BR)
 

Impressum 

Informationen No. 44, Oktober 2008. Redaktion: Monika Reichel Hans 
Strobel. Hrsg. Kuratorium junger deutscher Film 65203 Wiesbaden 'Schloß 
Biebrich, Rheingaustr. 140, Telefon 0611-602312 Telefax 0611-692409 
e-m~il: K~ratorium@t-online.de.Erscheinungsweis~: vierteljährlich (Januar; 
April, Juli, Oktober), Internet: www.kuratorium-junger-film.de 
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Termine 

I. Festivals / Filmwochen 

29.10.-02.11.2008 

13 .11 .-16. 11 .2008 

14.11.-16.11.2008 

15.11.-22.11.2008 

15.11.-23.11.2008 

11.12.-17.12.2008 

05.02.-15.02.2009 

05.05.-10.05.2009 

50. Nordische Filmtage Lübeck / Sektion Kinder und Jugendfilme
 
Information: Fax 0451-1221799, www.filmtage.luebeck.de
 

19. Kinofest Lünen / Festival für deutsche Filme
 
www.kinofest-luenen.de
 

38. Belgisch-Niederländisch-Deutsche Filmtage in Hückelhoven
 
e-mail: gisela-muenzenberg@filmtage-hueckelhoven.de
 

21. Festival internazionale dei cinema giovane Bellinzona
 
Castellinaria - e-mail: info@castellinaria.ch
 

20. Internationales Kinderfilmfestival Wien 
e-mail: presse@kinderfilmfestival.at, Internet: www.kinderfilmfestival.at 

8. Kinderfilmfest "LeoLiese", Leipzig
 
Kontakt: Landesfilmdienst Sachsen für Jugend- und Erwachsenen­

bildung e. V., e-mail: medienzentrum-leipzig-Ifd@t-online.de
 

Generation Kplus / 14plus / 59. Internationale Filmfestspiele Berlin
 
Info: Internationale Filmfestspiele, Potsdamer Str. 5, 10785 Berlin
 
Internet: www.berlinale.de
 

16. Internationales Trickfilm-Festival Stuttgart
 
Internet: www.itfs.de
 

Weitere Termine siehe Festival-Vorschau Seite 40/41 

/I. Seminare / Tagungen 

31.10.-02.11.2008 BJF-Seminar zu den 50. Nordischen Filmtagen Lübeck 
Kontakt: Helga Brandt, Tel. 0451-1221742 
e-mail: helga-brandt@filmtage.luebeck.de 

06.11.-09.11.2008 BJF-Seminar: "Filmmoderation" / Wilhelm-Kempf-Haus, Wiesbaden 
Einführung in die Kinder- und Jugendfilmarbeit mit Arbeitsbeispielen / 
Moderationstechniken für die Filmmoderation im Kino / Entwicklung 
einer filmpädagogischen Einheit u.a. 
Anmeldung: Bundesverband Jugend und Film e. V., Frankfurt am Main 
Telefon 069-6312723, e-mail.mail@bjf.info 

13.11.-16.11.2008 "Schnitt und Montage - Postproduktion mit AVID" 
Grundlagen des digitalen Schnitts am Beispiel der Schnittsoftware AVID 
Information/Anmeldung: Institut für Neue Medien, Rostock, Tel. 
0381-203540, e-mail: medienwerksatt@ifnm.de 

12.12.-14.12.2008 
22.01.-25.01.2009 

"Filmanalyse kompakt" 
"Kinderfilme auf dem Prüfstand" 

04.02. -06.02.2009 "Grundkurs Filmarbeit" 
Information/Anmeldung für alle Seminare: 
Internationale Bildungsstätte Jugendhof Scheersberg, Quern 
Information: Telefon 04632-84800, e-mail: info@scheersberg.de 

mailto:medienzentrum-leipzig-Ifd@t-online.de
mailto:presse@kinderfilmfestival.at
mailto:info@castellinaria.ch
mailto:gisela-muenzenberg@filmtage-hueckelhoven.de
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